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Einleitendes. 


Unfere Seit ilt von Gegenſätzen aller Art zer- 
rilfen. Das drückt ihr den Stempel des Kriegerifchen 
auf. Tiefer als jeder andere Gegenſatz greift aber 
der zwilchen Glauben und Unglauben. In jedem 
anderen Kampf find Sriedensjchlüffe möglich, Aus» 
gleihe, Waffenitillitände.e Diefer Kampf ruht 


nimmer. Kein Burgfriede Bann ihn eindämmen 


Jeder Derjud, ihn hintanzuhalten, läßt feine Wogen 
und Strudel alsbald mit verjtärkter bemalt daher: 
braufen. | | | 
Es gibt au im Kampf zwiſchen Glauben und 
Unglauben öeiten der Enticheidung, Großkampf: 
zeiten, in denen es ums Ganze geht. Unjere Zeit 
it eine jolhe Seit. Mochte in früheren Seiten der 
Kampf um dieje oder jene bibliiche Wahrheit ge- 
führt werden: heute geht es ums Ganze derjelben. 
Der Gejamtinhalt der bibliſchen Zeugniſſe iſt heute 
Gegenjtand heftigiter Angriffe. Im Mittelpunkt 
diefer Zeugnilje jteht nun aber das Wort vom 
Kreuz. Man mag zu dem Inhalt der neutelta- 
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mentlichen Zeugniſſe ſtehen, wie man mill: daß die 
Botjhaft von dem Opfertode Chrijti in ihrem Kern- 


punkt ſtehe, wird nicht zu beitreiten fein. Man mag 


die Geltung diejes Inhalts beitreiten, daß ur 
aber der Inhalt iſt, it unbeitreitbar. 
In den Evangelien haben wir die Zelbſt⸗ 


zeugniſſe Jeſu. Don allem Bedeutſamen, das hier 


‚gejagt ijt, ijt das bedeutſamſte Jeju Ankündigung 
feines freiwilligen Opfertodes. Es wird der Hirte 
„jein Leben laſſen für feine Schafe" (Ev. Joh. 10, 
12). Es wird der Heilsmittler „jein Leben geben 
zu einer Erlöjung für viele“, „jein Blut zum 
Löfegeld für die Sünden der Welt“ (Matth. 20,28; 
26, 28). Auch ulle jene gewaltigen Worte, in denen 
Jeſus feine Auferjtehung ankündigt, in denen er 
fi} bezeichnet als den Weltherrn und Weltrichter 
— fie alle hängen unmittelbar zujammen mit jeinem 
Selbitzeugnis über feinen Opfertod. Weltherr und 
Weltrichter iſt Jeſus ja Tediglih auf der Grundlage 
feiner Tat am Kreuz. 

Und wenn wir nun hören auf die Beugniffe 
feiner beauftragten Seugen, jo klingt hier klar 
wieder, was Jejus ſelbſt jchon gejagt: die Kunde von 
feinem Opfertod am Kreuz. Im Kernpunkt jteht hier, 
was Petrus am Pfingjtfeit geijtesmähtig be— 
zeugte: „Gott hat den gekreuzigten Chriltus auf: 
erweckt und zu einem herrn und Chrilt gemacht“ 
(Angeih. 2, 86). Und dann das andere: „Wiſſet, 
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daß ihr ‚erlöfet jeid nicht mit Gold oder Silber, ſon— 
dern mit dem teuren Blute Chrijti als eines un- 


ſchuldigen und unbeflecten Lammes“ (1. Petri 1, 


18 f.). Und der Kerngehalt dejjen, was Johannes 
3u bezeugen hat, ilt der Hinweis auf „das Lamm 
Gottes, das der Welt Sünden hinwegträgt”, und das: 
„Jeſus Chriftus ift die Derjöhnung für unfere Sün« 
den, nicht aber allein für die unferen, ſondern auch 
für die der ganzen Welt“ (1. Joh. 2, 2). 

Sreilich ift es bejonders der durch den Herrn 
vom Himmel berufene Paulus, der den gekreuzig- 
ten Chriltum verkündigt. Es ilt nichts ſchlechthin 
Teues, was Paulus jagt. Es it nichts, was in 
den Ausjagen Jefu und der Urapoftel nicht ſchon 
deutlich enthalten wäre. Aber es hängt mit Pauli 
bejonderem Auftrag und feiner bejonderen Aus» 
rültung zuſammen, daß uns bei ihm das Chriltus« 
zeugnis am reichten entgegentritt. Es ergibt ſich 
aus der bejonderen Stellung Pauli unter Juden und 
Heiden, aus jeinen manderlei Kämpfen dem Irrtum 
gegenüber, daß er das Chriltuszeugnis logiſch am 
reichiten entwickelt hat. 

Jedenfalls jteht dies eine fejt: Chriftliches 
Leben ift in der chriftlichen Urzeit dadurch 
entitanden, daß der gekreuzigte Chriütus ver: 
kündigt wurde. Nichts anderes als das Wort vom 
Kreuz hat ji} als gemeindebildend und gemeinde- 
erhaltend erwiejen. So ilt es gewejen in Jerufalem 


— 


am Dfingittag, jo in Judäa und Samarta, fo in den 
"Ländern ‘des römiſchen Weltreiches, : bis hin nad) 
Rom. So ilt es auch gewejen in allen großen geilt- 
lihen Bewegungen des Reiches Gottes bis zur gegen— 
wärtigen Stunde. Nicht die Ausrufung Jeſu als 
des fittlichen Führers und Idealmenſchen hat neue 


menſchen geichaffen, ondern allein die Kraft ber 


Botſchaft von feinem Opfertod. Das Wort vom Kreuz 
allein hat ji} als erreitende Gotteskraft erwielen 
den Glaubenden. Die Gejchichte des chriſtlichen Lebens 
beruht wejentlid auf der Heilswirkung der Kreuzes» 
botſchaft. Darum it auch das Wort vom: Kreuz 
das eine unantaltbare Kleinod, das jeder Seit er- 
halten bleiben muß. Sie verliert ihr Heiligjtes, wenn 
ihr diefes Wort verdunkelt und entwertet wird. 
Yun richtet fi aber eben der Anjturm der 
Gegner heutzutage gegen diejen Seljen der bibliſchen 
Wahrheit. Die volle Ausfhaltung des Kreuzes 


als Heilstatjache, als Heilsbedingung — das ilt, was 


der heutige Unglaube will. Wit mehr und nicht 
weniger. Woher kommt das nun? Warum ilt 


J 


gerade die bibliſche Wertung der Tat am Kreuz 


Gegenitand jolch heftigiter Bekämpfung? Man könnte 
auf dieſe Srage mehr als eine Antwort geben. Man 
‚könnte jagen, daß wir ja alle geborene Chriltus- 
und Kreuzesfeinde find. In der Tat ilt es jo: Als 
Fleiſchgeborene jind wir beherriht vom Sinn und 
Willen des Sleiiches. Diejer Sinn it aber chriſtus— 
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feindlich, Breugesfeindlih. Das Kreuz fordert Selbit- 
verleugnung. Wir wollen uns aber nicht felbit ver- 


} “ leugnen, fondern wir wollen uns jelbjt behaupten. 


Bei folher Gelinnung bleibt nur übrig, daß wir 
dann das Kreuz verleugnen. In der Tat find wir die 
geborenen Chriltus- und Kreuzeskritiker. Und 
dieſe Kritik dauert jo lange an, bis wir jelbit durch 
die mächtige Kritik des Kreuzes zu Boden geworfen 
werden; jie dauert an, bis wir als- durchs Kreuz 
Gerichtete die Gnade anrufen, die im Kreuze Auf: 
richtigen ſich bietet. 

Dieje Aufklärung ijt ſoweit ganz richtig. Den- 
noch reicht fie nicht aus zur Beantwortung der Stage, 
warum denn die heutige Ablehnung des Kreuzes fo 
bejondere Tiefe und Schärfe zeigt. In der Tat 
liegen Erjcheinungen einer bejonders tiefen Seind- 
feligkeit vor. Antichriltliche Bewegungen gehen durch 
unjer Dolk in einer bis dahin Raum erlebten Ge— 
Ihlojjenheit und Tiefe. Es kommen daher zur Er- 
klärung diejer Erjcheinung doch noch andere Gründe 
in Betracht als der obengenannte. Wir möchten hier. 
auf eins aufmerkfam maden: Die Schriftlehre 
vom Kreuz Chrifti iſt nichts Dereinzel.- 
‚tes. Sie jteht vielmehr im Mittelpunkt 
aller großen maßgebenden Schriftwahrheiten. 
Die Schriftlehre vom Kreuz iſt der Selfengrund, 
der alle großen Schriftwahrheiten trägt und 
hält. Stürzt dieſer Sels, jo jtürgen fie alle mit. 
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Beiteht er zu Redt, jo beftehen jie alle auf ihm. 
Jede erniihafte Betrachtung muß ergeben, daß es 


jih jo verhält, und die gegenwärtigen Blätter follen 


det Beweis für die Richtigkeit diefer Behauptung 
erbringen. Alles, was die Bibel lehrt über den 
lebendigen Gott, über feine Liebe und feinen Zorn, 


Ho © über feine Derheißungen und feine Drohungen, — 


‘es fällt, wenn die Schriftlehre vom Kreuz fällt. 
Und alles, was die Schrift jagt über den Menſchen, 
über den Sall und jeine Solgen, über Sünde und 
Schuld, Ohnmacht und Elend des Menſchen, — es 
wird ausgelöjcht, wenn das Kreuz ausgelöfcht wird. 
Und alles, was die Schrift jagt über die ewigen 
Dinge, über Gericht und Errettung, über Himmel 
und Hölle, über Schöpfung und Neuſchöpfung, — 
es wird null und nichtig, wenn die Schriftlehre vom 
Kreuz Chrijti nichtig wird, 

Yun will man aber gerade mit der Ablehnung 
des Kreuzes alle dieje Wahrheiten treffen. Sie alle 
liegen dem modernen Empfinden nicht mehr. Gegen 
lie alle wendet jich der Geiſt diejer Seit mit aller 
Seindjeligkeit. Es handelt jih um eine Derichärfung 
der Gegenſätze infolge einer der bibliihen Wahrheit 
todfeindlichen Zeitatmoſphäre. Es ift nicht mehr, wie 
oben ſchon angedeutet, diefe oder jene Wahrheit, 
die man ablehnt, fondern man lehnt fie alle ab. 
In ihrem Mittelpunkt jteht aber das Schriftzeugnis 
vom Kreuz Chrilti. Bier ragt es auf wie ein heili- 
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ges Bollwerk, das fie alle deckt, das ihnen allen 
für ihr Bejtehen Grundlage und Inhalt gibt. Es 
- it darum nur folgerichtig, daß der Anſturm der feind- 

lichen Mächte ſich vor allem gegen diejes Bollwerk 
richtet. Nur von ihm aus und mit ihm kann man 
den Bau der bibliihen Wahrheit jtürgen. Um die 
volle Herbeiführung dieſes Sturzes aber handelt 
es lid. 

Es werden die Kämpfe um die Grundlagen aller 
bibliihen Wahrheit nicht mehr zum Schweigen kom- 
men. Mögen aud) im Kampf der Geilter nod 
mancherlei Wandlungen gejchehen, eine Abſchwächung 
der Gegenjäße im ganzen iſt nicht mehr anzunehmen. 
Die Schrift berechtigt uns in diejer Hinjicht zu keiner— 
let Optimismus. So ilt nur notwendig, daß wir 
in bezug auf den großen Öegenjat klar ſehen, um 
Klar Stellung nehmen zu Können. Inwiefern der 
Sels des Kreuzes es ijt, der die bibliichen Wahr: 
heiten trägt, das foll in Solgendem Gegenitand der 
Betrachtung fein. Wir fallen dabei ein Dierfaches 
näher ins Auge: 

I. Das Kreuz und Öott. 

U. Das Kreuz und der Menſch. 
II, Das Kreuz und Jejus. 
IV. Das Kreuz und die Welt. 
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I. Das Kreuz und Gott. 


Der lebendige Gott, den die Bibel offenbart, 
iit der heilige. Was ijt die Heiligkeit Gottes? Nichts 
anderes als der Wille Gottes, an ſich felber feit- 
zuhalten, nichts anderes als Gottes Selbit- 
behauptung gegenüber jedem feind- 
lihen Gegenſatz. Als der Heilige nimmt Gott 
den Kampf mit der Sünde auf. Als der Heilige 
läßt er die ganze Weltregierung auf das eine öiel 
gerichtet fein: daß die Sünde gerichtet und 
entmädhtigt werde. Der Apoitel Paulus kenn- 
zeichnet das Siel der göttlichen Weltregierung feinen 
heidniſchen Hörern gegenüber mit folgenden Worten: 

„Gott hat gemadt, daß von Einem Blut aller Men- 
ſchen Gejchleht auf dem ganzen Erdboden wohnet, 
und hat feſtgeſetzt beſtimmte Seiten und die Grenzen 
ihres Wohnens; daß fie Gott ſuchen follten, 
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ob fie ihn doch fühlen und finden möchten.“ 
Epgeſch. 17, 26 f.) 

Die Menſchheit ilt, jo wie fie it, in der Gottes— 
ferne. Aber fie ſoll zurückkehren aus Sünde und. 
Irrtum zu dem lebendigen, heiligen Gott. Sie foll 
in ihm wieder ihre wahre Heimat finden. Auf diefes 
eine diel läßt Gott den ganzen Weltlauf gerichtet 
lein. | 

Insbejondere nimmt Gott den Kampf mit der 
Sünde auf in der altteftamentlihen Heilsgefchichte. 
Auch hier geht alles auf das eine Siel, daß die 
Sünde möchte niedergeworfen werden. In der Ge— 
ſetzgebung leuchtet auf der Glanz der Gottes- 
heiligkeit vor den Augen des erichreckten Dolkes. 
Gott iſt Heilig, und darum fordert er Heiligkeit. 
Der Kern des Geſetzes ilt nichts Öeringeres als die 
Sorderung der Heiligkeit, einer Heiligkeit, die 
derjenigen Gottes gleich fein joll (3. Moſe 19, 2). 
In dem gejamten Kultus des Alten Bundes gibt Gott 
feinem Dolke einen unvergleichlichen Anjchauungs- 
unterricht davon, daß er heilig fei und Hei- 
ligkeit fordere. 

Kun geſchah aber das entſcheidende Wirken 

Gottes weder in der Völkergeſchichte, noch in dem 
alltteſtamentlichen Iſrael, fondern in der Sen— 
dung feines Sohnes. Als entſcheidende 
Tat Gottes wertet die Heilige Schrift 
die Sendung des Sohnes Gottes in diefe Welt. 
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Entfcheidend it diefe Tat, weil fie die volle, gunze 
Offenbarung des heiligen Gottes auf dem Boden 
diefer Welt in fi birgt. In Chrilto kam nit 
Göttlihes nur, fondern Gott ganz. Ööttlihes 
war 'hervorgetreten in Schöpfung und Erhaltung der 
Melt. Strahlen von Liebe und Heiligkeit Gottes 
hatten geleuchtet im Geſetz und Kultus des Alten 
Bundes. In Chrifto kommt nicht Göttliches nur, 
ſondern Gott jelbjt und Gott ganz. „Gott war 
in Chrifto (2. Kor. 5, 19). Nichts Göttliches blieb 
länger verhüllt, als der erjchien, in dem die Fülle 
der Gottheit Teibhaftig wohnte (Kol. 2, 9). 

In der Derjon des Gottesjohnes geſchieht nun 
audy der Einſpruch Gottes gegen die Sünde in 
feiner entjcheidenden Kraft und Tiefe. Es 
äußert ſich diefer Einjpruch hier nicht mehr nur in 
einzelnen Worten und Taten wie im Alten Bunde, 
fondern in allem, was Chriftus ift und tut. 
Darum muß es auch dur Chriltus in der Welt 
zu einer Entjcheidung Rommen, zu einer Entſcheidung, 
die das Ringen Gottes mit der Sünde der Welt zum 
Abſchluß bringt. Auf diefe Entjcheidung ilt es bei 
der Sendung Chrilti abgejehen. Chriltus hat in 
feinen Erdentagen gewirkt duch Wort und Tat. 
Er hat aber entjheidend gewirkt in feinem 
Leiden und Sterben. Und eben hier iſt es nun, 
wo der heilige Gott jelber zu gewaltigiter 
Tai auf dem Plan erfdeint. Ganz als 
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Tat Gottes wertet die Schrift ja die Tat am Kreuz. 
„Gott war in Chrilto und verjöhnte die Welt mit ihm 
jelber” (2. Kor. 5, 19 ff.). Hicht in der Schöpfung 
und Regierung der Welt gejhah die entſchei— 
dende Gottestat, auch nicht in der altteita- 
mentlichen Beilsgefhichte, fondern fie gefhah 
am Kreuz auf Golgatha. 

Es ilt nun aber vor allem die vollendete 
Offenbarung der Heiligkeit Gottes, die am 
Kreuz geichieht. Alles Gotteswirken, jagten wir, 
richtet fi) gegen die Sünde. Aber das enticheidende 
Werk Gottes gejhieht am Kreuz auf Golgatha. 
Hier zeigt jih darum auch der göttlihe Einſpruch 
gegen die Sünde auf einer Höhe, die nicht mehr 
. überboten werden kann. Bier ilt diefer Einſpruch 
durchgeführt mit höchſten und gewaltigiten Mitteln. 
Mo immer Gott wirkt, da wirkt er als der Heilige. 
Wir fpüren darum etwas von dem Brennen feiner 
 Beiligkeit in den Wegen der Dölkerwelt. Wir ſehen 
ihre brennende blut auch auf der Höhe des Sinai. 
Nirgendwo brennt dieje Glut aber verzehrender als 
inder Tatam Kreuz. Dier ilt es ja der hei- 
lige Gott ſelber, der die Sünde der Menſchheit 
mit all ihren Solgen auf ihren fündlofen Dertreter 
wirft (Jeſ. 53, 6; 2. Kor. 5, 21). Gott ilt es, 
der ihn damit beauftragt, dieſe Lajt reitlos hinweg: 
zutragen und die Weltjünde zu fühnen in feinem hei- 
ligen und willigen Sterben. | 
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Es war bisdahin die Sünde unter der lad - 
jiht Gottes geblieben (Römer 4, 25). Keins der 
gejchehenen Einzelgerihte hatte fie fühnen können. 
Aud die Sühnmittel des Alten Bundes bewirkten nit 
wirklich Sühnung der Sünde. Kann aber Gott die 
Sünde auf die Dauer mit Nachſicht behandeln? Hein, 
jo wahr er der heilige ijt. Hein, jo wahr es um die 


heiligkeit Gottes eine gar große und erjhütternd 


ernſte Sache ift. Welch ein heiligeernftes Ding es 
ilt um die Heiligkeit Gottes, das zeigt keine andere 
Gottestat fo, wie die am Kreuz. Zur Erweifung 
feiner Gerechtigkeit und Heiligkeit der Sünde 
gegenüber gefchah es, daß Gott feinen Sohn 
dahingab (Römer 4, 25). Gott hat zur Sühnung 
der Sünde feines einigen Sohnes nidt ge- 
ſchonet (Römer 8, 32). Das ilt die Öottestat 
ohmegleihen, die Offenbarung der Gottesheiligkeit 
ohnegleichen. 

Es gilt, die unbejchreiblihe Größe des Opfers 
am Kreuz zu erkennen, um zu verjtehen, wie tief und 
heftig ji das Herz Gottes gegen die Sünde kehrt. 
Es ilt der Mittler und Träger der Schöpfung, der am 
Fluchholz ſchmachvoll jtirbt. Es ijt der ewige Sohn 
bes Daters, der Inhaber aller Botteswürde und 
Majeftät, der am Kreuz fein Leben in den Tod 
dahingibt. 

Nach dem Worte eines Lehrers der alten Kirche 
(Anfelm) war zur Sühnung der Sünde ein Opfer not- 
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‚wendig, das an Wertdender ganzen Schöp— 
fung überragte. Diejes Opfer it am Kreuz 
gebracht. Es wohnt dem Leben des Sohnes Gottes 
‚ein Wert inne, der auf gar Reiner irdilchen Wage ab: 
gewogen werden Bann. Chriltus it der „Fürſt des 
Lebens“. Der Dater hatte ihm gegeben, „zu haben 
das Leben in ihm ſelber“ (Ev. Joh. 5, 26). Diefes 
Leben, das alles Lebens Urjprung und Träger ilt, 
ward dahingegeben, als das teure Blut des un- 
Ihuldigen und unbeflekten Lammes am Kreuze floß 
(1. Detri 1, 19). Nachdem das aber gejchehen ilt, 
foll nun das Wort vom Kreuz durch alle Zeiten und 
durch Ewigkeiten leuchten. Und das Kreuz foll da- 
itehen als das mächtigſte Denkmal der Heiligkeit 
Oottes. Und allen Menſchen joll es hier 
sum Bemußtjein kommen, wie Gott über die 
Sünde denkt, weldes Gewidht fie in feinen 
Augen hat. 

Es find fortan alle Menſchen angewiejen auf das 
Opfer am Kreuz. Als einit jemand meinte, des Hei- 
landes nicht zu bedürfen, um vor Gott zu beitehen, 
da antwortete ihm Anjelm: „Du halt nod) nidt 
inErwägung gezogen, von welchem Gewidht 
die Sünde iſt.“ Und in der Tat, wenn das füh- 
nende Opfer an Wert den Wert der ganzen Schöpfung 
- überragt, dann hat keiner von uns jo bald ermejfen, 
welches Gewicht die Sünde für Gott hat. Dann 
- kann nur tiefere Erkenntnis der Tat am Kreuz uns . 
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lehren, wie tief der Abſcheu des heiligen Gottes 
gegen die Sünde ilt. 

Eins wird uns freilich im Lichte der Kreuzestat 
ganz gewiß: Wir beitehen nit in eigener Rein 
heit und Heiligkeit vor dem dreimal heiligen Gott. 
Es 3eritiebt vor dem Slammenglanze des Emwigen alle 
thriltuslofe Menſchenhöhe und -größe in nichts, und 
von aller Eigengerecdtigkeit bleiben im Seuer feiner 
Heiligkeit nur Seben übrig. Wer das Opfer Chrilti 
nicht will, dem bleibt nur der Schauder vor der ver- 
3ehrenden Glut der Öottesheiligkeit und das furdt- 
volle Erbeben vor jeinem brennenden Sorn übrig. 
Es beitehen dann zu Recht alte heilige Worte, die 
davon Kunde geben: „Die Sünder zu dion find er- 
ſchrocken, Sittern ift die Heucjler angekommen, und 
lie fprehen: Wer ift unter uns, der beieinem 
verzehrenden Seuerwohnen möge? Wer 
ift unter uns, der bei der ewigen Glut 
wohne?" (Tel. 33, 14) Es kann Rein Menjd 
Gott nahen, der das Opfer Chrijti verwirft. Es 
Bann Reiner wohnen bei der ewigen Glut der Öottes- 
heiligkeit, der auf dieſes Opfer nicht fein eigiges 
Dertrauen ſetzt. 

Es muß, wer Gott begegnen will, feine Sünde 
fehen und richten. Sonjt kann er an der Sühne keinen 
Anteil haben. Das Kreuz will den Menſchen nicht 
heiligiprechen in feinen Sünden, fondern von feinen 
Sünden. Die Önadenlehre der Schrift begünſtigt nicht 


ſittliche Larheit. Es brennt in ihr die ganze Glut 
der Öottesheiligkeit. Das macht fie ungeeignet zum 
Ruhekijfen für Sleilchespflege. Niemals Rann die 
. Schriftlehre vom Kreuz, wo fie nur uneingefchränkt gilt, 
mißbraudt werden zum Stüßpunkt fleifchlich-jelbiti- 
Ihen Behagens. Das Scriftwort vom Kreuz 
duldet Keinen Verſuch, den heiligen Gott in 
die Unheiligkeit des Menſchen herab- 
zuzerren. Es duldet es nicht, daß der Menſch 
„derwandele die Herrlichkeit des unvergänglichen 
Gottes in ein Bild gleich dem vergänglichen Men- 
ſchen“ (Römer 1, 23). Das Kreuz durchkreuzt die 
verweicdhlichten, des Marks der Wahrheit beraub- 
ten, Menfchengedanken über Gott. Es fegt weg die 
Dirngefpinjte von der Möglichkeit der Selbiterlöfung. 
Es verhängt jein Gericht über jeden Verſuch, den 
heiligen Gott und den unheiligen Menſchen auf eine 
Stufe zu jtellen. Es deckt auf den ganzen Ernit des 
fittlichen Gegenſatzes, der bejteht zwilchen dem Sün- 
der und dem heiligen Gott. Es Rennzeichnet diefen 
Gegenſatz in feiner ganzen heillojen Tiefe. 

Im Lichte des Kreuzes gilt es für jeden von uns, 
wahr zu werden, wahr, nicht im Sinne eigener be- 
trügeriſcher Selbſteinſchätzung, die ſich einſchätzt nach 
eigenen ſelbſtgewählten Maßſtäben! Nein, es gilt hier 
wahr zu werden im Sinne der Wahrheit Gottes 
felber, im Sinne des Geiſtes Gottes, der der Geſiſt 
der Wahrheit iſt! Es gilt, ſich hier als ein Menſch 
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zu erweiſen, der bis in den Kern feines Wefens 
mit der Wahrheit ſich vermählen will, damit die 
Wahrheitihnrihte und rette! Nur wer „aus 
der Wahrheit” ilt, Bann und wird nad) Jefu 
Mort die Stimme des Mittlers hören. Nur er wird 
die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird Mr 
freimachen (Ev. Joh. 8, 32). 


Ä Im Lichte der Wahrheit des Kreuzes 

wird ein folder die Wirklichkeit feiner Sünde 
leben. Er wird die Tiefe des Gegenjabes zu 
Ihmeden bekommen, in dem fein Leben zur Heiligkeit 
Öoties jteht. Aber das Schmecen diejes Gegenjabes 
wird ihm zum BGnadenmittel werden. Es wird 
ihm die Tür fi) öffnen, die zur Gnade führt, zum 
Erleben der heilig - rettenden Bottesliebe in 
Chrifo. 


Denn gewiß ilt und bleibt die Gottestat 
am Kreuz aud der höchſte Ausdruk der 
£iebe Gottes. Der Gott der Liebe ilt es ja, der” 
zumöweckder Erretiungder Sünderwelt 
diejes Opfer bringt. Das Kreuz Chriſti iſt 
nicht nur die vollkommene Offenbarung der Heilig: 
keit: Gottes, fondern audi der entſcheidende 
Triumph der Liebe Gottes. In ihrer Beilig- _ 
keit fiegt und triumphiert hier die Liebe Gottes. 
Nur auf heiligem Wege kann Gott ja dem 
Sünder mit Erbarmen begegnen. Erft auf Grund 
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rehtmäßiger Sühne kann er Sünde ver: 
geben. 
Es ift im Opfertode Chrijti eine unantaftbare 
‚ Rechtsgrundlage gejchaffen, auf der die Liebe 
Gottes heilig retten und erneuern kann. Es wider: 
fährt ja in dem Sterben des rechtmäßigen Dertreters 
der Menjchheit der Sünde durchaus ihr Redt.*) Es 
werden ja am Kreuz rechtmäßig bezwungen die 
Mächte der Sünde und des Todes. So gibt die 
Siebe Gottes, wie fie am Kreuz ſich offenbart, von 
ihrer Heiligkeit nichts preis. Sie feßt ſich viel- 
mehr in diefem höchſten Retterwerk als Heilige 
Liebe entjheidend durd. Sie eritrahlt hier in dem 
ganzen Glanze ihrer fleckenlojen und heiligen 
Majeltät. Darum hat nun aber aud) die Liebe Gottes 
für ihr Wirken heilige Bedingungen. An 
diefen hält fie unbedingt fett. Hur wer zur 
Heiligkeit jihrufenlajjenwill,kanndie 
Liebe Gottes reht erfahren. Himmelhod, 
itehen die Triumphe der Liebe Gottes über dem, was 
man heute oft jentimental vom „lieben“ Gott jagt. 
Es verbrennt wie Spreu in dem Seuer der Heiligkeit 
Gottes das heutige Gerede von dem „lieben“ und 
„gütigen® Gott, der es mit der Sünde nicht fo genau 


‘ *) Es jet zur Ergänzung des hier Gejagten hingewieſen auf meine 
Schriften: „Jejus Chriftus als Stellvertreter“ Preis 1 M, 
und: „ChriftiGröße und Würdeim Werk der Derjöhnung.* 
Preis 0,20 M. Derlag: Budyhandlung der Stadtmijjion in Witten. 
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nehme, Das Kreuz Chrifti zeigt, daß Gott auch 


in feinem Lieben und Dergeben der durch und durd 
Beilige ilt. Und nur um ihrer Heiligkeit willen 
ilt die Liebe Gottes ſtark und groß, und nur auf 
heiligem Grunde bleibt wahr, was Bengel jagt, daß 
die Liebe Gottes „mehr Süßigkeit einträgt, als die 
ganze en au geben vermag”. 


* * 
* 


Soliegtdennindem Wortvam Kreuz. 
die mädtigite Beftätigung von allem, 
was die Schrift jagt über den Gott der 
Liebe und des Lichts. Es hört der von Gott 
das Hödjite, der von der Tat am Kreuz hört. Und 
er wird damit vor die höchſte Enticheidung feines 
Lebens geitellt. Es handelt jich im Lichte des Kreuzes 
niht um bloße Lehrmeinungen und theoretijche 
Streitfragen. Hein, es handelt ſich um tiefite fitt« 
liche Lebensfragen. Im Schatten des Kreuzes werden 
keine „Dogmenkämpfe” ausgefochten. Nicht das iſt 
die Stage: Soll Dogmenglaube oder Lehrfreiheit herr- 
ihen?, fondern das it die Stage: Soll das, was 
unbeilig ij, aus unjerem Leben ent: 
fernt werden? Wollen wir bredgen mit 
der angeborenen Sleifdesrihtung un» 
jeres Lebens? Soll Sleiihesruhm, Fleiſchesweis— 
heit, Sleijchesehre in den Tod gegeben werden, damit 
der erhöhte Chriltus unjer Leben beherriche? Wer 
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Chrifto die Herrichaft verweigert, der behauptet ſich 
damit in feinem angeborenen gottfeindlichen Flei— 
ihesjinn. Er tut dies gegenüber dem Hödjlten, was 
Gottes Heiligkeit und Liebe bieten. Er lehnt „Gottes 
unausſprechliche Gabe“ ab. Damit bleibt aber der 
Gegenſatz zwiſchen ihm und dem heiligen Gott un- 
ausgeglihen. Ja, diefer Begenjab wird unauss 
gleihbar durh die Ablehnung des einzigen 
Mittels, das ihn ausgleichen Könnte. Denn ein an- 

deres Opfer, als das am Kreuz gebrachte, gibt es nicht. 
Und es bleibt Sünde und Schuld, und es bleibt der 
Gerichtsſpruch und das Todesurteil über dem Der: 
ächter des Kreuzes. Und es rollen daher gleich Don= 
nerſchlägen die alten, heiligen Worte, fo unannehm 
bar dem verweidhlichten Geſchlecht von heute, und doch 
jo unantajtbar in ihrer unverletlihen Heiligkeit: 
„so wir mutwillig jündigen, nahdem wir die Er— 
kenntnis der Wahrheit empfangen haben, haben wir 
fürder Rein anderes Opfer mehr für die Sünden, 
londern ein ſchreckliches Warten des Gerichts und 
des Seuereifers, der die Widerjacher verzehren wird. 
Denn jemand das Gejeg Moſes bricht, der muß jter- 
ben ohne Barmherzigkeit .... Wieviel, meinet ihr, - 
‚ärgere Strafe wird der verdienen, der den Sohn 
Gottes mit Süßen tritt und das Blut des Teitaments 
unrein achtet und den Geilt der Gnade jchmähet? 
- Denn wir kennen den, der da fagte: ‚Die Rache ift 
mein; ich will vergelten‘, und abermals: ‚Der Herr 
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wird jein DoIk richten‘. Schrecklid} iſt es, in die Hände 
des lebendigen Gottes zu fallen" (hebr. 10, 26 ff.). 


* * 
* 


Und nun feßt hier der heutige Ein|prud gegen 
die Schriftlehre mit aller Schärfe ein. Es wird. 
der gejamte Gottiesbegriff, wie er 


durchs Kreuz gelehrt und beftätigt wird, 


abgelehnt. Gott joll der Tiebevolle Allvater aller 
Menſchen fein. Als der Gott der Liebe foll er ohne 
weiteres Sünden vergeben. Eines Mittlers foll es 
dabei nicht bedürfen. Jeſu Bedeutung foll gar nicht 
die eines BHeilsmittlers jein. Er foll uns lediglich 


lehren wollen, unmittelbar und unbedingt dem 


Dater zu vertrauen, wie er ſelbſt dies vorbildlih 


getan habe. Man beruft jich für dieje Auffaljungen, 


das Ganze der Schriftlehre beifeite ſetzend, auf das 
Gleichnis vom verlorenen Sohn, wo „die Selbiterlö- 
jung im entjcheidenden Willensakt der Buße" offen- 
Rundig gelehrt werde. „Hein Bürge, kein Sürjprecher 
tritt für den Derlorenen ein. Der Dater braudht nit 


erſt verjöhnt zu werden, am allerwenigjten durd das 


Opfer eines Dritten.” 

Es liegt in ſolchen Auffaljungen etwas, was 
die Ehre und Heiligkeit Gottes in ihrem Kernpunkt 
entwertet und in den Staub zieht. Gott würde, wenn 
er ohne Sühne Sünde vergäbe, die von ihm jelbit 
gejegten Ordnungen durchbrechen. Hiernah muß 
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der Sünde die Strafe folgen, wenn jie nicht rechtmäßig 
gejühnt wird. Gott würde, wie mit Recht gejagt 
wurde, feine „moralijche Selbitentthronung voll: 
ziehen, wenn er ohne Sühne Sünde vergäbe”. — 
„Durch folhes Nachgeben würde er eine Prämie 
auf die Anarchie fegen. Er würde zu einem Gott 
werden, deilen Gebote man im Dertrauen auf jeine 
jogenannte Liebe und Gnade ungeltraft mit Süßen 
tritt.“ (v. Oerötell, „Brennende Sragen ber Melt: 
anſchauung.“) 

Es wird von heinrich heine erzählt, er habe 
auf dem Sterbebett Gott angerufen mit der Begrün— 
dung: „Gott wird mir verzeihen, denn das iſt ſein 
Metier“ (Beruf). Wenn das in dem leichtfertigen 
Sinne, in dem Heine es gemeint, wahr wäre, dann 
brauchte Rein Sünder mehr vor der Heiligkeit Gottes 
zu erzittern. Dann hätte es aud) Raum noch Inter- 
ejle, zu erfahren, wer diejer Gott jonit it. Auf 
einen beitimmten Inhalt des Gottesglaubens käme 
es dann gar nicht mehr an. Alle Religion würde 
dann im Grunde gleichwertig jein. Es würde dann 
Reinen wejentlichen Unterjchied mehr bedeuten, ob 
man Jude oder Chrilt, Katholik oder Proteltant, 
Mohammedaner oder ein Anhänger Budöhas ilt. 

In der Tat ilt nun heute eine bejtimmte Art von 
Religionsverkündigung darauf gerichtet, alle jene 
Unterjchiede völlig verjchwinden zu laſſen. Auf 
irgendein Sonderbekenntnis joll es gar nicht mehr 
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ankommen. “Jeder foll fich. jenen Gottesbegriff zu- 
rechtmachen können, wie es ihm beliebt. Alle Ron- 
fejlionellen Grenzbeitimmungen follen fallen. Mit 
ſolcher religiöfen Gleihmaderei finken aber aud 


notwendig heilige Grenzen dahin. Alle jene großen. 


Wahrheiten, die ein unveräußerlicher Bejtandteil des 
bibliihen Evangeliums find, werden hier beijeite 
geworfen. Die hohen Jittlichen Werte des Kreuzes 
Chrijti werden völlig zunichte gemacht. All dies 
liegt nun freilihh gerade im Zuge unferer öeit. Es 
jollen heilige Grenzen, die lange zum Heile der 
Menſchheit bejtanden haben, bejeitigt werden. Es 
jollen Säulen fallen, die den jittlihen Bau der 
Menjchheit bisher getragen haben. Und auf ihren 
Trümmern foll eine Allerweltsreligion auf 
gerichtet werden, in der Proteitanten und Katholiken, 
Juden und Sreidenker, Monilten und: Budöhilten 
völlig gleichwertig Jind. 

Dem allen gegenüber behalten aber die ulten 


gottgeſetzten Schranken ihr heiliges Recht. Es iſt 


das heilige: „Wahrlich“, „wahrlih” in dent Munde 
dejjen, der die Wahrheit iſt, noch nicht zur Lüge ge— 
worden. Es ift noch das Kreuz Chrifti die 
alleinige Tür zur Erkenntnis des lebendigen 
heiligen Gottes. Wer Gott hier nicht finden will, 
der findet ihn nirgend, und wer ihn hier nicht haben 
will, der hat ihn nie. Es hat den Dater nicht, wer 
den Sohn nicht haben will in feiner rettenden Tat 
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am Kreuz. Es behalten ihr ewiges Recht die Jeſus— 


worte: „Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den Dater 
nicht, der ihn gejandt hat.” Und: „Ich bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben; niemand kommt 
zum Dater, denn dur midh“ (Ev. Joh. 5, 
23; K. 14, 6). Es bleibt auch bei dem Seugnis des 
Jüngers: „Wer den Sohn leugnet, der hat auch den 
Dater nicht; wer den Sohn bekennet, der hat aud) den 
Dater“ (1. Joh. 2, 23). 

Gewiß hat das Kreuz etwas Heilig-Ausichlieg- 
lihes. Es gibt dem Gottesglauben die denkbar 
ihärfite Umjchreibung. Das Kreuz allein beihreibt 


die ganze Größe des lebendigen Gottes, indem es ihn 


bezeugt in der verzehrenden Glut feiner Beiligkeit 
und in der Macht feiner rettenden Liebe. 

Die tiefite Hot unjerer öeit liegt teils in der 
vollen Ausſchaltung des Kreuzes, teils darin, daß man 
es faljch zeichnet. So fehlt es auch an ſich hoff: 
nungsvollen Bewegungen an dem Licht und der hei: 
ligen Korrektur des Kreuzes. Unwillkürlich denken 
wir zurück an die religiöje Bewegung, wie fie mit 
Kriegsausbruhh bei uns einjette. Die Hot Iehrte 
viele Menjchen beiten, aber die Ausichaltung des 
Kreuzes jtellte dem tiefer Blickenden ein Abflauen 
der Bewegung in Jichere Ausliht. Mur im Kreuze 


des Sohnes kann es zur bleibenden Derbindung mit 


Gott kommen. Wo Tediglih äußere Hot zu Gott 
ſchreien lehrt, da wird ſolches Anrufen Gottes ſicher 
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wieder veritummen, nachdem die Hot überjtanden ijt. 
Es hat ja mit der äußeren Errettung ſein öiel erreicht. 
Bei ungezählten, die beteten, haben wir es erlebt, 
daß ſie in ihr fleifchlichegottfernes Treiben zurüd- 
fielen, ja daß dies letztere ärger wurde, denn vorhin. 

Gott hat in feiner Heiligkeit und Liebe ein zeit 
liches und ewiges Heil für uns bereit. Solches 
Beil vermittelt ſich aber allein in feinem Sohne. 
Es vermittelt ſich allein in der Gottestat, die am 
Kreuz geſchah. Darum ilt es der oberjte Wille Gottes 
für alle 3eiten, daß das Wort vom Kreuz klar und 
geiltesmächtig bezeugt werde. Das vor allem ijt fein 
Wille auch für die Nöte und Bedürfniffe der eaen- 
wart. 





I. Das Kreuz und der Menſch 


Werden unzulänglihe Menjchengedanken über 
Bott durchs Kreuz beridhtigt, jo auch irrende Men— 
Ihengedanken über den Menden. Wo man die 
Ehre und Heiligkeit Gottes herabjeßt, da wird der 
Menſch in jeinem Hodymut gehoben. Das eine ergibt 
ſich mit Notwendigkeit aus dem anderen. Wir jehen 
heute beides vor unferen Augen. Die Heiligkeit 
Gottes wird auf alle Weile in den Staub gezogen, 
aber der Menſch wird auf alle Weile verherrlict. 
Unter den Leugnungen des heutigen Unglaubens 
Ihwindet dahin alle wahre Gottesfurdt. Der Menſch 
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tritt hier an die Stelle Gottes. Er beanſprucht, nad 
feinem Belieben handeln zu können. Don jedem Ge— 
bundenfein an Gottes Recht und Geſetz jagt er ſich 
los. Wo diefes Geje ihm in den Weg tritt, da tritt 
er es mit Süßen. So madt er ſich zu feinem eigenen 
Gejeßgeber, zu jeinem eigenen Herren und Gott. 
Immer gehen fo Entheiligung Öottes und Selbitver- 
gottung des Menſchen Hand in Band. 

Nach dem Wort der Schrift ilt der Menſch in 
feinem gegenwärtigen Suftand ein Gefallener. 


Aus der Gemeinfhaft mit Gott ift er in einen Zu— 


itand hinabgefallen, den die Schrift mit dem Worte 
„Fleiſch“ kennzeichnet. In diefem Wort und Begriff, 
wie die Schrift ihn durchführt, Liegt die grundſätzliche 
Seindfhaft gegen Bott beſchloſſen. In der 
Gefinnung des Sleijches wehrt der Menſch fih gegen 
die Herrihaft Gottes in feinem Leben. Einen in der 
Serne herrjhenden „lieben“ Gott lajfen manche ſich 
noh gefallen, aber die Alleinherrſchaft 


Gottes in ihrem Leben lehnen fie ab. Gottes 


Liebe will aber den vollen Alleinbefiß 
unferes Lebens. Gottes Geſetz ſoll wirklich 
gelten, Gottes Geilt joll praktiſch herrihen in un— 
lerem Leben. Ueber all dies befinden ſich mande 
lange, verjhuldet oder nicht, in Unwilfenheit. Tritt 
dann aber Gott mit feinen heiligen Anrechten an fie 
heran, jo lehnen fie fie erregt ab. Sie ſchlagen dagegen 
aus wie gegen etwas Sremdes und Seindjeliges. 


I 





Deutlich tritt es an den Tag, dab es ſich nun nicht 
länger um Unwiljenheit handelt, fondern um einen 
bewußten und gewollten Gegenfaß. Der 
Gegenſatz bleibt auch da, wo der Menſch äußerlich 
religiös wird. Er erkennt ja ohne göttlihe Er: 
leuchtung gar nicht die heilige Tiefe der göttlichen 
Sorderung an uns. Er jieht gar nicht klar, was der 
Mille Gottes ilt an uns. Er zerrt die Sorderung 
Öottes aus ihrer heiligen Höhe in menſchliche Gren— 
sen und Schranken hinab. Er fälſcht und entwertet 
fie jo lange, bis er glaubt, vor Gott bejtehen zu 
können. So wird er zum Dharifäer, der ungeſcheut 
vor Gott hintritt mit dem Ruhm feiner vermeintlichen 
Kechtſchaffenheit. Der fleischlich-jelbitiihe Gegenſatz 
gegen Gott kann in alle möglihen Sormen ſich ein- 


kleiden. Die ſchlimmſte von allen iſt viel- 


leihtdieeiner gefäljhten Religiofität, 





weil hier Selbitgerechtigkeit oft zu einem Bollwerk 


wird, an dem ſich jeder Strahl des Lichtes Gottes 
wirkungslos bridt. 

Daß nun aber die Ausfagen der Bibel über den 
Suftand des Menſchen zutreffend find, das ift an 
einer Drobe erwiejen worden. Es iſt dieſer 
Sultand an einem Ereignis erprobt worden, dasden 
 DingenaufdenGrundgriff. Die Menjd: 
heit ift vor eine fittlihe Entſcheidung geitellt 
worden, die ans Lit bradte, was in ihren 
Tiefen verborgen war. Nachdem Gott mandmal 
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und auf mancherlei Weiſe geredet hatte, redete er 


zuletzt durch den Sohn (Hebr. 1, 1ff.). Er 
ſandte den Träger all jeiner Öottesfülle und all 
feiner Gottesherrlichkeit. Mit dem Ericheinen des 
Heiligen und Gerechten ſchlug die Stunde einer 
großen Entjheidung für die Menſchheit. 
Was im Kern der Menjdheitverborgen 
war, das mußtefihnunzeigen, da Jejus 
in ihrer Mitte erſchien. Wenn die Sünde eine 
bloße Schwäche ilt, wenn fie bloß einen häßlichen 
Zug im Angeſicht der Menfchheit darftellt, dann muß 
fie nun überwunden werden. Dann muß die Heilig: 
Reit des „Heiligen und Gerechten“ den Sieg über 
die Sünde davontragen. Der fittliche Adel des Königs 
der Menſchheit muß dann ſiegreich fein über alles 
Häßliche im Angelicht der Menſchheit. Es muß dann 
noch alles gut, alles ſchön und lichthaft werden im 
Leben der Hlenjchheit. % 
Wie aber endete nun jene große 
Menjhheitskrifis? Die Menfchheit über: 
antwortete ihren König ſchmachvoll dem 
Tode am Sluchholz. Menſchen, die in fein Bild- 
nis gejchaffen waren, überlieferten den Dermittler 
‚ihres Dafeins dem Derbrecheriode. Das, was am 
Kreuze geſchah, war ja jeinem äußeren Derlauf nad) 
ganz und gar Menjhentat. Menjhenhände 
‚waren es ja, die den König der Menjchheit ergriffen. 
Menſchenhände waren es, die die Geißel über 
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feinem heiligen Leibe ſchwangen, und Menſchen— 


fäufte waren es, die knirfchend die Nägel durch feine 


freien Glieder bohrten. 
Bis zu jolhem Tiefpunkt haben Menjchen von 


dem, durch den und für.den fie ins Dajein gerufen 


waren, ſich Iosgefagt. Die Bibel berichtet auf ihren 
eriten Blättern .von einem gejhehenen Sünden: 
fall. In einer eriten Tat jagten ſich Menſchen von 
Gott los. Die Bibel zeigt aber auch, wie die Menfchen 
von ſolcher Losjagung von Gott die letzte Kon- 
jequenz3 gezogen haben.- Das geihah in einer 
zweiten Tat, die wie ein zweiter Sündenfall dafteht: 
in der Kreuzigung des Sohnes Gottes. 

Es wird heutzutage die Echtheit des bibliſchen 
Berihts vom Sündenfall beitritten. Er wird als 
„Miythus” bezeichnet. Es ilt aber die Stage, ob ſich 
niht Tatſachen bezeichnen Tajjen, die die Wahr- 
haftigkeit des Berichtes erweijen. Solche Tatfachen 
liegen vor. Noch andere Tatjachen, als die, die der 
Philoſoph Schopenhauer meint, wenn er fagt: „Das 
einzige, was mid} mit Gott verjöhnen könnte, wäre 
der Mythus vom Sündenfall; denn in der Tat: 
dem Suftande der Strafe für ein begangenes 
aroßes Derbredhen fieht der Suftand der Welt 
aufs Haar ähnlich.” Esgibt noh andere Be 
weile, die die Wirklichkeit des gejchehenen Sünden: 
falles beweijen, als die furchtbaren Solgen der 
Sünde. Die Sünde der Menjchheii jelbft ist der 
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rennen Beweis für die Wirklid:: 
Reit des Siündenfalles. Und in der Sündenge- 
ſchichte der Menſchheit vor allem diefe eine furdt- 
barite Tat: die Kreuzigung des Heiligen und 
Gerechten. 

In keiner anderen Tat hat das innerſte Weſen 
‚ der gefallenen Menſchheit einen jo greifbaren Aus⸗ 
druck gefunden als in diefer. In Reiner anderen 
Tat der Menſchheit iſt die Wirklichkeit des gejchehe- 
nen Salles fo erjhütternd bejtätigt als in dieſer. 

Daß dieſe Tat dennoch der Menſchheit zum heil 
gereichte, das iſt ja in Reiner Hinjicht des Menſchen 
Verdienſt, ſondern das iſt ganz und gar Gottes 
Werk. Nicht nad), Menjchengedanken ſchlug dieje 
Tat zum Heil der Welt aus, jondern „nad dem 
vorbedadten Rat und Willen Gottes‘ 
(Apgeic. 2, 23). Soweit hier Men ſchenleiſtung in Be⸗ 
tracht kommt, ſo weit hafjen ı und. morden Menſchen 
das Göttliche, wie es in feiner hödjten Dollendung 
im Sohne Gottes erſchienen war. So bringen fie ihre 
Gottesfeindſchaft in einer nicht mehr zu überbieten- 
den Weife zum Ausdruck. Sie fegen dem gejhehenen 
Sall diejes jchauerlihite Denkmal. Sie bringen in 
einer entſcheidenden Tat für alle Seiten zum Aus- 
druck, weldher Art die Geſinnung der gefallenen 
Menſchheit ilt. 

Man darf ja nicht einwenden, daß es ſich hier 
um ein fernliegendes Ereignis handle, das Men— 
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ſchen der Gegenwart nicht mehr belafte. Nicht in der 
. Barbarei eines tief gefunkenen Dolkes geſchah ja diefe 
Tat, jondern in dem religiöfeiten Dolk der 
Menſchheit. Sie gejhah in dem Dolk, deſſen Ge⸗ J 
ſchichte von den Anfängen her beſtimmt wat, Res 
is ligion zu fein. Und diejes religiöfelte Dolk der = 
I Menfchheit verband jih mit den Deriretern. des 
rei tlichſten Dolkes, den Römern. So ge 
ſchah die enticheidende Menfchheitstat. So kam 
diefer hölliſche Vorſtoß zuftande, der den fittlichen 
Kerngehalt der Menjchheit zum Ausdruck brachte. 
Die fpätere Menjchheit ijt in ihrem Kern niht 
beffer als die jüdiſch-heidniſche. Es gehört zu den 
großen Einbildungen moderner JIrrlehren, daß der 
Menſch von heute bejjer geworden jet als der frühere. 
Die |pätere Menſchheit hat Chriltum nicht Teibhaftig 
gekreuzigt. Gewih nicht. Aber fie hat feine wahren 
Nachfolger millionenfadh zur Schlachtbank geführt. 
Sie hat fie verfolgt und verketzert bis zu einer Zeit, 
die noch gar nicht jo weit der Dergangenheit ans 
gehört. : 
Einftweilen find ja jene Einbildungen von dem 
allmählichen fittlichen.Befferwerden der Men 
heit durch die Schrecken des Weltkrieges Lügen ges 
Itraft. Mit einem Schlage hat er enthüllt, was hinter 
Kulturtünde und chriſtlichem Schein verborgen lag. 
Mit Donneritimme bejtätigt der Weltkrieg auch dem 
Tauben die Wahrheit des Geibeljchen Wortes: 
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© „Das füllt mit Jubel, füllt mit Klage, 
Die Blätter der Geſchichte Jahr für Jahr, 
Die Menſchheit jchreitet fort mit jedem Tage, 
Der Menſch bleibt immer, wie er war.“ 
Daß die Menſchheit diejelbe geblieben ilt, das 


wird in ‚Öukunftsereigniffen noch deutliher an den. 


Tag treten als bisher. Der Traum von einer all- 
mählihen, geſchichtlich ſich vollziehenden Selbitvoil- 
endung der Menjchheit wird ja troß aller Enttäufchun- 
gen weitergeträumt werden. Er wird weitergeträumt 
werden, auch durd den Trümmerfall des Weltkrieges 
hindurch. Es Jollen ja wie nie vorher Kräfte ein: 
legen, die den „ewigen” -Srieden erzwingen und 
die Menfchheit ihren fittlihen Höhenzielen entgegen: 
führen. Aber der Weg der gottfernen Menfchheit 
geht nicht hinauf, fondern hinab. Es werden nad) 
Jefu Wort gegen das Ende des Seitlaufs Sünde 
und Ungeredtigkeit nicht. abnehmen, fondern zus 
nehmen und „iberhandnehmen“. Darum ilt 
aber auch die Wiederkehr von Katajtrophen und 
Gerichten unausbleiblih. Es werden noch Kata- 
ſtrophen über der Menſchheit hereinbredhen, die an 
Schwere den Weltkrieg weit übertreffen werden. Und 

in Katajtrophen der Sukunft werden die Wahngebilde 
von einer fittlichen Selbjtveredelung der Menichheit 
endgültig zerrijjen werden. 


Die Tat am Kreuz it mit nichten etwas Der: 


einzeltes und Zufälliges, was der Gejamtheit nidjt 
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zur Laft nelent werden kann. Sie würde bei gleicher 
Geitaltung der Umiftände, bei gleicher. Spannung der 
Gegenfäße heute genau jo gejchehen, wie fie ehedem — 
gejhah. Daran würde kein Ölanz einer fortgeſchrit⸗ 
u tenen Kultur etwas ändern. Welcher Geilt die von 
| Gott gelöfte Menſchheit beherrſcht, das iſt durch die 
— t am Kreuz ein für allemal ins Licht geſtellt. Was 
Menſchenmacht und ⸗weisheit, Menſchenehre und? 
frömmigkeit vor Gott wert ſind, das hat ſich hier J 
gezeigt. Denn all das hat ja zuſammengewirkt zu J 
gottesmörderiſcher Tat. Die Menſchheit hat durch 
die Tat am Kreuz ſich ſelber das Urteil geſprochen. 
Dieſe Tat richtet ſie. Sie richtet ſie ihrem innerſten 
Seins⸗ und Weſensgehalt nach. Es kann fortan das 
Schlimmſte, was die Bibel über den Fall des Men— 
ſchen und ſeine Solgen ſagt, nicht mehr als Der: 
leumdung bezeichnet: werden. Es iſt dur die 
Menſchheitstat am Kreuz auf die jchrecklichite Weiſe 

beſtätigt. 

Uebrigens kennt — echte Chriſtusnachfolger 
die Wahrheit der bibliſchen Ausſagen aus ſeinem 
eigenen Erleben. Wir alle, die wir jetzt als 
Beſiegte dem erhöhten Chriſtus zu Fuße liegen — 
wir alle wiſſen es, daß ehedem Chriſtushaß in un—⸗ 
jerem Leben die beherrjchende Macht war. Wir alle 
find nicht als Chrilten geboren, fondern wiedergeboren. 
Und wir find wiedergeboren nit als Srucht des 
Eigenwirkens, — es gibt keine Selbiterzeugung des 
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"Lebens —, fondern als Tat des Chriftusgeiftes von 
oben her. Chriltus felbjt trat durdy Wort und Geiit 
in ein Ringen mit uns ein, und er blieb Sieger in 
diefem Ringen. Dor die tiefite jittliche Entſcheidung 
ſahen wir uns geftellt: Soll der Gerichtsipruh des 
Kreuzes. über unjer gejamtes bisheriges Leben” 
Geltung haben? Wollen wir es ertragen, daß alles, 
was uns bisher Zweck und Inhalt des Lebens war, 
durchs Kreuz entwertet werde? Soll das alles nun 
als irrig, fleiſchlich und gottfeindlic gerichtet werden ? 
Oder wollen wir unjere Selbitgeltung auch im 
Lichte des Kreuzes durchjegen? Oder wollen wir aud) 
hier den Bund mit der Lüge des Eigenlebens erneut 

ſchließen? Das war die Srage, vor die wir uns 
geitellt fahen. Das it die Srage, die mit entjchei= 
dendem Ernit jedem Kur) die > nahe 
gelegt wird. 

Menjchen von feike —— bewußt ihre Selbit- 
behauptung auch im Lichte der Kreuzestatjache 
durch. Sie beitreiten die Werturteile des Kreuzes. 
Sie bejtreiten durchaus die ſündige Derderbtheit, wie 
lie das Kreuz aufweilt. Schon das Wort „Sünde“ 
ilt ihren Ohren anjtößiger als irgendein Wort ſonſt. 
Man gibt zur Tot zu, daß der Menſch nicht iſt, 
wie er fein follte, aber Sünde? Was ilt Sünde? 
Schlimmftenfalls eine menſchliche Unvollkommenheit, 
zu deren Hebung alle Kräfte eingejegt werden müjjen. 
Schlimmitenfalls ein Bildungsmangel, der durch 


Ya, 
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beffere Bildung, oder ein. an. Aber — 
durch beſſere Erziehung, oder ein ſozialer Mangel, 4 
der durch beſſere foziale Zujtände behoben werden 
Rann. Aber bei dem Gerede von dem Armfündertum 


kommt nad) der Meinung vieler gar nichts heraus. 


* nicht daß er ſich als einen „armen Sünder“ erkennt, 


hilft dem Menſchen weiter, ſondern daß er dem 


Guten in fi} vertraut und vorwärtsgeht. Nicht das 3 


Jammern über die totale Derberbtheit. unferes We: 
fens führt weiter, fondern in dem „du follit“ und 


„du follft nicht" Tiegt die vorwärtstragende Kraft. 


„Licht Schelten und Klagen hilft, fondern Sutrauen 
hilft weiter, und die Sreude am Guten gibt der 
Seele Stügel.* “  (Zurhellen, „Jathos Theologie und 
die religiöfe Krifis der Gegenwart“.) 

So jteht denn das eine feit: Wer die Scähriftlehre 
vom Kreuz ablehnt, der fchaltet damit entjcheidende 
bibliihe Wahrheiten aus. Er ſchaltet damit aus die 


Schriftlehre von der Heiligkeit Gottes. Er jchaltet damit 
auch aus die Schriftlehre von der Unheiligkeit 


des Menfchen. Daseine ergibt fich mit Notwendig: 
Reit aus dem anderen. Wo man das Seuer der Heilig: 
Reit Öottes auslöjcht, da hat die Sünde ihre Schrecken 
verloren. Da bedarf es einer Erlöjung von Schuld 
und? Macht der Sünde nicht mehr. Was da der 


Menſch noh an Hilfe braucht, dazu braucht er Gott 
nicht mehr. Das kann er jelber leiten. Er ijt damit 


zu jeinem eigenen Heiland und Erlöfer gemorden. 
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* nun iſt man aber da, wo man die Sünde leugnet, 
einem grundftürzenden Irrtum verfallen. 
Die Sünde ijt die allernädjitliegendite und allerun- 
leugbarſte Tatjache in unjerem Leben. Wer fie leug- 
net, der. verfällt damit einem Irrtum, der zur 


Quelle aller anderen Irrtümer werden 


muß. Aud alle Oberflählichkeit in der Behandlung 
deifen, was Sünde ift, räht fi. Es ilt allen Ober: 
flächlichkeiten Tür und Tor geöffnet, wo man oberfläch. * 
lich von der Sünde denkt. „Die beſte Theolo gie”, 
hat der felige Tholuck einmal gejagt, „ift die, die 
den größten Ernit macht mit der Sünde." 
Die ſchlechteſte, jagen wir, ijt die, die die 
Sünde amleidteftennimmt. Don folden 
Leichtfertigkeiten iſt aber unſere Seit voll. 
Sie iſt der größte jittlihe Schaden der Ge: 
genwart, aus dem alle anderen Schäden kom« 
men. Weil es keine Sünde im bibliihen Sinne mehr 
geben foll, darum wird auch das Kreuz Chrijti über: 
flüſſig. Darum ift auch der Mangel an biblijcher 
Chrijtuserkenntnis in unjerer deit fo erjchreckend 
groß. Es kann ja Chriltus gar nicht erkannt wer« 
den, wo man die Sünde Teugnet. „Wem nie eine 
echte Erkenntnis der Sünde aufgegangen ilt, der 
wird es nie zum Klaren Deritändnis der Perſon 
Chrilti bringen.” (Blau: „Wenn ihr mid} Rennetet.”) 
Und auch in den Kreilen der Gläubigen büßt 
das Kreuz fein heiliges Gewicht ‘ein, wenn man 
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. oberflächlich über die Sünde denkt. Es können die” 
Kräfte des Kreuges nur erkannt werden vc 
Standpunkteinerin die Tiefe gehend 1:9 

 Sündenerkenntnis aus. Das ilt eine ganz 






unbeftreitbare Tatſache. Und diefe Tatſache gibt uns 
5 den Schlüffel zu vielen traurigen Erfcheinungen une 


ſerer Zeit. Sie gibt uns den Schlüſſel zu der Halte 
lofigkeit und Oberflächlichkeit, wie fie ſich heute auch 
in chriſtlichen Kreiſen oft finden. j 1 
Nun beharren aber auf ihrem Rechte allen 
Seugnungen gegenüber die heiligen Urteile Gottes. 
Sie beharren darauf, für alle Seit und Ewigkeit une 
erichüttert Geltung zu haben. Tatjählih ent: 


Iheiden ſich nah wie vor die Loje- der “ 
Menſchen an ihrer Stellung zum Kreuz. 


Immer erneut wird das Wort vom Kreuz zur rete 
tenden Gotteskraft den Glaubenden. Und immer er- 
neut fcheitern in ihrem Wilfens- und Gerechtigkeits⸗ 
dünkel an dem Kreuzesfelfen die bewußt Wider 
Iprechenden. Es verliert jein Eigenleben, wer es im 4 
Gegenjaß zum Kreuz durdjegen will. Und es reitet 
es allein der, der es in der Gemeinichaft mit dem 
gekreuzigten und erhöhten Chriltus einfegt und dae 
hingibt. 1 


III. Das Kreuz und Jefus. 4 
Wie die Schriftlehre über Gott und den Menihen, 
jo jteht und fällt auch die Schriftlehre über Jefus 
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mi dem Wort vom Kreuz. Nach der Schriftlehre 
erſchien Jeſus unter Sündern als der Sündloſe. 
Seine Sündloſigkeit iſt die Vorausſetzung für ſein 
Mittlerwerk. - Nur der unbedingt Heilige kann 
Sünde fühnen. Wenn ein Sünder für uns am Kreg 
gehangen hat, dann jind wir nicht erlöjt. Wenn auch | 
nur ein Stäubchen haftet an dem Werk des Beils- 
mittlers, dann liegt in jeinem Werk Reine Sühne 
und kein Sieg. Hun aber ijt Jejus der unbedingt 
Sleckenlofe und Sreie, der Sünde ſühnen und ihre 
Ketten zerbrehen kann. Nicht als etwas ein für 
allemal Sertiges und Abgejchlojjenes haben wir uns 
die Heiligkeit Jeſu zu denken. Nein, im Kampfe 
des Lebens, in Derjuchungen aller Art bewährte fie 
ih. Ja, der Sieg des Sohnes Gottes gegenüber 
jedem Seind bejtand in gar nichts anderem als in 
dem Sejthalten feiner. Heiligkeit. Er fiegte, weil er 
den Adel feines Königtums gegenüber jedem Anjturm 
ſiegreich feſthielt. Enticheidend fand foldher Sieg ſtatt 
in feinem Todesleiden am Kreuz. Bier 
war die Belajtung am gewaltigiten. Der Welt Sünde 
lag auf dem Lamme Öottes, Sie galt es, hinweg: 
zutragen. Gegen ihn lagen Welt und Hölle zu Felde. 
Sie galt es, zu überwältigen. Und in ſolchem Rie- 
jenkampfe jiegte Jejus. Er jiegte vermöge jeiner 
Heiligkeit. Mit jiegender Gewalt brady die heilige 
Majejtät des Menſchenſohnes durch das Heer der 
Seinde. Mit der Wehr feines Glaubens und Lie- 
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bens erwies ſich der Schwache am Kreuz ftärker als 


alle Welt und Höllenmacht. In feinem Leidenskampfe 
ſetzte Jefus jede feiner heiligen Eigenfchaften entjheir 


+ 


dend ein. Jede wuchs hier zu gewaltigiter Kraftentfals 4 
tung empor. Siegende Löwenkraft lag in der Sanfte · 
mut und Demut des fterbenden Gotteslammes. Jeſus 


felbft ward „durch Leiden vollendet“ (Ebr.2, £ 


10). Sieghaft Ieidend ftieg er empor zum Sieger über. e. 


den Tod, zum Machthaber über Teufel und Hölle. - 
Er jtieg empor zum Herrn der Welt, zum Retter und? 
Haupt einer neuen Menfhheit. 2 

Man hat Jefus das „Wunder der Menſchheits · 
gefchichte" genannt. Er iſt es vermöge feiner Heilige 
keit. Das Wunderbarite in diefem Wunder aber ift 
die Tat am Kreuz. Wie war diefes Wunder möglich? 
Wie war es möglich, daß ein Menſch unter folder 
Belaltung als der durch und durch Heilige ſich er- 
wies? Er war, noch einmal jei’s betont, der Erweis 


einer fleckenloſen, die ganze Perjönlichkeit durde 


dringenden Heiligkeit, womit Chriltus am Kreuze 
fiegte. Und dieſe Heiligkeit war Bedingung des 
Sieges. Ein einziger Slecken hätte den Sujammen- 
bruch des ganzen Werkes zur Solge gehabt. Wie 
war nun ſolche Heiligkeit möglich in einer Welt, in 
der alles befle&t it, in einer Menfchheit, die in allen 
ihren Gliedern Spuren des Salles zeigt? 

Wir müfjen doch jagen: Der wunderbare Aus» 
gang des Lebens Jeju weilt nachdrücklich auf feine 
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"wunderbare Herkunft hin. Nur der heilig Ge— 
borene konnte ſich fo als der heilig Sterbende 
erweilen. Es gehören die biblijchen Berichte über die 
Geburt Jeſu und die über fein Sterben unger- 
trennlich zufammen. Beide Berichte jtehen und fallen 
miteinander. Wenn nicht mehr wahr ilt, was die 
Berichte über die heilige Herkunft Jefu jagen, dann 
kann aud nicht mehr wahr fein, was fie über den 
heiligen Ausgang feines Lebens jagen. In dem einen 
Bericht Tiegt der Schlüffel für den anderen. Wird 
diejer Schlüffel weggeworfen, dann bleibt Reine Er- 
Rlärung des Wunderbaren mehr übrig. Was dann 
noch übrigbleibt, das zeigt der Wirrwarr von Mei— 
nungen und Bejtreitungen, der heute am. Tage ilt. 
Das zeigen die immer neu Ronjtruierten Jejusbilder, 
die, von „jeder legendären Uebermalung gereinigt”, 
uns den wirklichen Jejus zeigen follen. In fchneller 
Flucht folgen fie aufeinander, und Reine zwei davon 
fehen einander mehr ähnlid). 

Kun ilt es ja bekannt, weldy ein bejonderer Stein 
des Anjtoßes die evangelijchen Berichte von der Geburt 
des Heilandes vielen heute find. Mit allem Nachdruck 
lehnt man das hier waltende heilige Geheimnis ab. 
Wir müfjen aber nach Anhörung aller Gründe, die 
man dagegen anführt, jagen, daß uns jeine Gewiß— 
heit unumſtößlich ijt. Es wäre das ganze bibliſche 
Chriltusbild eine Lüge, wenn Chriſtus lediglih in 
der Linie fleiſchlich-adamitiſcher Entwicklung jtände. 
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— heiligkeit Jeſu habe feinen Kämpfen und Leiden 








Es gäbe keine Möglichkeit mehr, die abfolute Bei 

Reit feines Lebens und Sterbens feitzuhalten, wenn 
auch auf Jejus zuträfe, was David jagt von der an— J 
geborenen Verderbtheit feines Weſens (Pſalm 51, 7 
Gewiß wäre es verfehlt, zu denken, die angeborene MM 


etwas von ihrer menjchlihen Echtheit genommen. 
Im Gegenteil hat er gerade als der Heilige die 
- Sünden und Todesnot der Menfchheit ungeſchwächt E 
empfunden. Gerade als der Heilige hat er die 
ganze Herbheit und Bitterkeit des Kelches fchmeken 
müffen, den der Dater ihm darreichte. Gewiß gilt 
andererjeits audy hinfichtlich der. Heiligkeit der Ge- 
burt Jeju der Sat, daß man das Heilige heilig ber 
handeln foll. Weder Jefus nod} die Apojtel haben 
diefes Geheimnis jo behandelt, als ob von ihm aus 
die Entjcheidung für oder wider Chrijtum fallen müffe. 
Fejus hat den unmittelbaren Eindruk feiner Rede 
und feiner Perfon wirken laſſen. Auf die Stage: J 
„Wer biſt du denn?“ hat er ſchlicht und klar ge 
antwortet: „Eritlich der, der ih mit eu 
rede" (Ev. Joh. 8, 25). Die Apoftel aber haben 
den gekreuzigten und auferjtandenen Chriftum ver ⸗ 
kündigt und zur Wirkung ihres Seugnijles Der 
trauen gehabt. Sie find nicht mit einem Lehrformular 
an die Hörer herangetreten, und haben nicht von der 
Suftimmung zu demfelben die Heilswirkung ihres 
Wortes abhängig gemagdt. Steilid haben die 
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Apoſtel anbdererjeits Leugnungen jenes Geheimniffes 
ebenjowenig geduldet. Hierher muß doch das ge— 
waltige Wort des Johannes gerechnet werden: „Ein 
jegliher Geiſt, der da nicht bekennt, daß Jeſus 
Chriſtus ijt in das Fleiſch gekommen, der ijt nicht von 
Gott. Und das ilt der Geilt des Widerchriſts, von 


welchem ihr habt gehört, daß er Kommen werde, und ' 


it fchon jet in der Welt“ (1. Joh. 4, 3). 
Fuür uns zählen jene Worte, die das Kommen 
Chriſti im Fleiſch ankündigen, zu den großen, heili» 
gen Worten der Schrift. Es lagert eine Atmojphäre 
heiliger Weihe über den Worten, die aus (Engels- 
munde kamen: „Der Heilige Geilt wird über dich 
kommen, und die. Kraft des höchſten wird dich über: 
hatten; darum wird. auch das Heilige, das von dir 
geboren wird, Gottes Sohn genannt werden“ (Luk. 1, 
55). Kein geiſtlich Empfindender kann ſich dem Ein- 
druck des Heiligen und Geweihten entziehen, das über 
dieſen Worten lagert. Sie zeigen uns die Grundlage, 
auf der allein die fleckenloſe Heiligkeit des Mittler— 
werkes Jeſu denkbar iſt. Lehnt man dieſe Grund— 
lage ab, ſo muß daraus die Ablehnung der herrlichkeit 
Jeſu, wie ſie die Schrift uns zeigt, unbedingt folgen. 
Greift ſo einerſeits die Schriftlehre vom Kreuz 
zurück auf Chriſti Kommen ins Fleiſch, ſo greift ſie 
andererſeits hinaus in ſeine himmliſche Herr— 
lichkeit. Der gekreuzigte Chriſtus iſt auferſtanden. 
Gott hat die furchtbarſte Sündentat der Menſchheit 
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‚und aus dem Grabe zum Throne erhoben und 


„ erklärten gelegt. Er hat alles, was genannt werde 
En mag in diefer und der zukünftigen Welt, feiner Herr 


heilig und fiegreich itarb. Wenn der Tod Chrifti = 










beantwortet mit der höchſten Tat macht 
Gnade. Er hat den Gekreuzigten vom Slucht — 


ihn mit Preis und Ehre gekrönt. Er hat alle Gewal “3 
im Himmel und auf Erden in die Hände des hoch⸗ 


ſchaft unterworfen (Epheſer 1, 19 ff.). Aber dieſe 
ganze Sülfe von Macht und Majeſtät Br dem er -· 
höhten Chriltus geſchenkt ijt, gründet ſich aufſeine 
Tat am Kreuz. Darum, weil er ſich jelbft em 
niedrigte und gehorjam wurde bis zum Tode am = 
Kreuz — darum hat ihn Gott erhöhet (Phil. 2, 
8 f.). Chriltus iſt auferweckt, weil er am Kreuz 


nicht mehr in der. Ihriftgemäßen Deije gilt, dann 
iſt fiherlih die Kunde von feiner Aufer: — 
ttehung Menjchenerfindung, denn die Aufere 
ſtehungstatſache iſt lediglich Frucht und Solge 
des Sieges am Kreuz. Es konnte nur der ohne 
alle Begrenzung Siegreihe aus dem Grabe auf» 
eritehen. Hur er konnte emporgehoben werden zur 
Allmacht im Himmel und auf Erden. Hur er konnte 
Haupt und Herr, Pfleger und Nährer einer neuen 
Gemeinde werden. Be 

Nach den bibliſchen Berichten hat der verklätte 
Chriftus vom Throne her feinen Geiſt aus 
gegoffen. So iſt die Gemeinde der Chrüten ent 
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— Die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes konnte aber nur geſchehen von 
dem, den Gott zu einem Herrn und Chriſt 
gemacht hat. Soll es nicht mehr gelten: „So wiſſe 
nun das ganze haus Iſrael gewiß, daß Gott dieſen 
Jeſum, den ihr gekreuzigt habt, zu einem herrn 


und Chriſtus gemacht hat“? (Apgeſch. 2, 36), dann * 


kann auch nicht mehr gelten: „Nun er durch die 
Rechte Gottes erhöht iſt, hat er ausgegoſſen dies, 
das ihr fehet und höret“ (Apgeſch. 2, 33). Die Bil- 
dung einer wiedergeborenen Gemeinde durd den 
Geiſt Jeju Chrifti war eine Unmöglichkeit, wenn 
nicht die Kreuzestat die Sünde wahr- 
haft gefühnt und die Seindesmagit ges 
broden hat. 

Es fällt, wie. oben dargelegt, der er ſte Glau— 
bensartikel von Gott mit der Tat am Kreuz, es 
fälltdamitaud der zweite Artikelvom 
Sohn. Es fällt aber auch der dritte Artikel 
vom Beiligen Geift, wenn das Zeugnis vom Sters 
ben und Auferjtehen des Sohnes Gottes nicht mehr 
gelten ſoll. Iſt Chriſtus nicht auferjtanden, dann 
ift der gejamte Chriftenglaube eitel (1. Kor. 15, 
17). Iſt Ehriftus nicht auferftanden, dann hat Rein 
Menſch den Geift Jeſu Ehrijti empfangen, dann 
gibt es keine geifterfüllte Ehriftengemeinde. 

Und aud) das, was die Schrift von dem 
zukünftigen Wirken deserhöhbten Chrijtus 
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jagt, wird Binfältig, wenn die Tat am — hin⸗ Be 


fällt. It Chriltus nicht ſiegreich gejtorben und aı Fa: 
eritanden, dann iſt er auch nicht der in Kraft 





und Herrlichkeit Wiederkommende. Chrijtus jelbit 
hat jeine Wiederkunft klar und umfallend bezeugt. 
on Er hat ſich mit unzweideutigem Wort als den Welt⸗ 

richter bezeichnet: „Wenn aber des Menſchen Sohn 


kommen wird in feiner Herrlichkeit und alle heiligen 


Engel mit ihm, dann wird er fiben auf dem Thron 
feiner Herrlichkeit, und werden vor ihm alle Dölker 


verfammelt werden. Und er wird fie voneinander 
Icheiden, gleich als ein Hirte die Schafe von den 
Böden ſcheidet“ (Matth. 25, 31. ff.). Chriftus ift 
aber der Weltrichter nur, weil er der Weltretter 
it. Er wird lediglich über die zum Richter, die 
ihn als den Retter verworfen haben. Nur auf 
Grund ſeiner rettenden Tat hat ihn Gott zum Welt: 
richter gejeßt. Das jagen klare Schriftworte: „Gott 
hat bejchlojien, den Erdkreis mit Gerechtigkeit zu 


- richten durch einen Mann, den er dazu beitimmt hat, 


undhatjedermann ÖGlaubendargeboten, 
nahdemerihnvondenToten auferwedt 
hat“ (Apgeſch. 17, 31). | | 

So ſteht und fällt denn tatjählid 
die gejamte Shriftlehrevon Chriltomit 
dem Shriftzeugnis vom Kreuz Chrilti. 
Der bibliijhe Chriltus mit all feiner. gegenwärtigen 
und zukünftigen Herrlichkeit ſteht und fällt mit der 
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Kreuzesbotfchaft. Die bibliiche Prophetie mit ihren 
gewaltigen Ausblicken auf einen neuen Himmel und 
eine neue Erde beruht, auf Phantafiegebilden, wenn 
das Wort vom Kreuz nicht ewige Wahrheit ijt. Die 
Bibel mit all ihren grundlegenden Wahrheiten, 
das ganze biblijhe Chrijtentum ſteht 
und fällt mit der Schriftlehre vom ge- 
Rreuzigten Chrijtus. Was noch übrigbleibt 
nad Ausihaltung des Kreuzes, das ilt Rein Chrilten- 
tum mehr, jondern das ſind armjelige Bruchſtücke 
von Menfchenlehren, um die von ihren Urhebern un: 
fruchtbar geitritten wird. 

Nun werden ja all die herrlichen Dinge, die 
Gegenitand des biblijchen Chriſtuszeugniſſes find, be- 
ſtritten. Es wird beitritten die Heiligkeit der Geburt 
Chriſti und die Heiligkeit feines Lebens. Es wird 
beſtritten feine Auferjtehung und himmlische Berr- 
lichkeit. Es werden für diefe Ablehnung allerlei 
Gründe angegeben. Das Wunderbare in dem Leben 
Jeſu ſoll gejtrihen werden, weil es mit den Natur: 
gejegen nicht übereinjtimmt. Sage und Legende foll 
alles fein, was hier über dem Rahmen des „rein 
Menſchlichen“ Hinausliegt. Alle diefe gewaltigen 
Dinge ſollen nichts fein als „mythiihes Symbol”, 
„das fromme Phantafie gewoben hat“. 

‘ Dun Rann aber in Wirklichkeit gegen die 
bibliihen  Beilstatiahen Kein einziger wirklich 
ftihhaltiger Gegengrund geltend gemacht werden. 
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Es Handelt ſich hier um ein Gebiet, das fih 


der Seititellung mit, den Mitteln, mit denen 


die Wiſſenſchaft arbeitet, durchaus entzieht. Die % 
Wiffenfhaft kann keinen Grund 


nennen, der eine einzige Wahrheit, 


die die Bibel von Chrifto ausjagt, 


entkräftet. Es gibt im Himmel und auf 4 


Erden keinen wiſſenſchaftlichen Gegen- 
grundgegendie Wahrheit, diein Chrifto 
Jeſu iſt. Ob jene Dinge wahr jind oder nicht, 
darüber entjcheidet nicht die Logik des Kopfes, ſon⸗ 
dern die Aufrichtigkeit des Herzens. Mit mächtigen 
Wort hat Zejus ſelbſt die ganze Frage dahin verlegt, 
wohin fie gehört: in das Gebiet des religiös—-ſitt— 
lihen Erlebens: „Wer aus der Wahrheit ift, 
der höret meine Stimme." (Ev. Joh. 18, 37.) 
In der Tat am Kreuz hat die fiegende 
Kraft der Wahrheit Gottes gewirkt. Und in 
dem Wort vom Kreuz bricht diefe Kraft immer 
erneut zum Siege durd) da, wo man fi ſolchem 
Siege öffnet. Nicht um eine logiſche Denkoperatin 
handelt es fi} zu dem Zweck, fondern um eine filt- 
lihe Herzensoperation. Wollen wir uns mit 
herz und Willen dem Willen Gottes 
unterwerfen? Sol Chrijti Königsherrfchaft 
aufgerichtet werden in unſerem Leben? Chrijtus 
ilt der gen Himmel erhöhte allmädhtige Herr. Er 
- Itarb und er lebt, um zu herrſchen. Nur wer 
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Im ‚ihn als den Herrn anerkennt, kann die Wunder 
feiner Gnade erleben. Soll Chrilti Herrſchaft bei 
uns zur Geltung kommen? Soll jedes Gebiet unferes 
inneren und äußeren Lebens feiner Königsmadt 
unteritellt fein? Das find die Sragen, um die es ſich 
hier handelt. Gewiß werden jich jedem in das Wahr: 
heitsgut der Bibel ernithaft Eindringenden aud 
allerlei Togifche Sragen nahelegen. Das ilt bei 
uns, die wir aus dem Irrtum und aus der Un 
wiljenheit herkommen, nur zu jelbjtveritändlich. Aber 
dieſe Sragen löſen ſich, wo Gottes Licht und Wahrheit 
im Berzen.fiegen. Sie löjen jich bis zu einem Grade, 
wie ſolche Lölung im Lande des Stückwerks heillam 
und dienlich ift. Aufrichtige Willenskapitulation vor 
dem Gott des Lichts läßt Gottes Licht in uns fiegen. 
Sie [prengt Türen, die der Erkenntnis Chrijti bei 
uns im Wege jtanden. Jedem Aufrichtigen iſt jeder- 
zeit Öelegenheit gegeben, hierauf die Probe zu machen. 
Jeſus ſelbſt Iadet zur Erprobung der Göttlichkeit 
feiner Lehre ein: „So jemand will des Willen 

tun, der mid gefandt hat, der wird inne- 
werden, ob dieje Lehre von Gott fei, 
oderobihvon mir ſelbſt rede“ (Ev. Joh. 7, 
17). Es liegt wie ein heiliger Aufruf und Anreiz 
in diefem Wort, den Weg zu betreten, der allein 
zum Erleben der Wahrheit in Chrilto führt. Beil 
jedem, der diefen Weg betrat! Chriltus ift das 
CLicht und die Wahrheit in Perfon. Beil jedem, der 
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jeden Gedanken unter jeinen Gehorjam gefangen E 


nahm (2. Kor. 10, 5)! Das Erleben fieghaft er» 
neuernder Kräfte wird ihm Antwort fein auf feine 
Stagen. Ein durch das Kreuz umgeitaltetes und 
erneuertes Leben wird ihm zum Siegel dafür wer- 
den, daß in Chrijto unauslöfhliche und untrügliche 
Wahrheit ilt. 


IV. Das Kreuz und die welt. 

Das Wort der Schrift ijt lebenbringendes Lehr: 
wort. Es bringt nit Lehre um der fchönen Theorie 
willen, jondern um der lebenſchaffenden Kraft willen. 
Dennoch umfaßt das Lehrwort der Schrift die tiefiten 
und weitgreifendjten Sragen der Menſchheit. In 
großen Sügen läßt das Bibelwort das Weltendrama 
fi} vor unjeren Augen entrollen. Es zeigt den Sall 
mit feinen Solgen dicht hinter der Pforte der Menſch— 
heitsgeſchichte. Durch ihn gewannen teufliſche 
Mächte eine Machtſtellung in der Welt. Die ganze 
Melt in ihrem gegenwärtigen Zuſtand liegt nun „im 
Argen“. Die Schrift Rennzeichnet an vielen Stellen 
mit dem Worte „Welt“ den tiefen Gegenſatz gegen 
Gott und fein Reich. Der Gegenſatz ilt jo tiefgreifend, 
daß er durch keine Brücke überbrückt werden kann. 
Es gibt keine Möglichkeit für ein Wachſen der Welt 
aus der Sphäre des Widergöttlichen ins Göttliche. 
Es gibt keinen Weg für eine allmählidhe Welt- 
verklärung, die langſam in fortjchreitendem Geſchichts— 
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verlauf ſich vollzgöge. Die Welt wandelt nicht ihre 
gott» und hriltusfeindlichen Sitten und Anjhauungen. 
Die Reiche diefer Welt tragen den Gegenja gegen das 
Reich Öottes in ji. Diejer Gegenſatz wird noch feine 
hölliihen Früchte zeitigen. Furchtbaren Kataltrophen 
treibt die gejamte Weltentwiclung entgegen. Ein 
Slammengrab wird das Ende der gegenwärtigen Welt- 
entwicklung fein. Daraus erjt wird entitehen der 
neue Himmel und die neue Erde, die, aufgebaut auf 
der unzerjtörbaren Grundlage der Gerechtigkeit, 
in ewiger Neuheit bleiben werden. 

Dieje gejamte Weltbeurteilung der Schrift findet 
nun ihre Bejtätigung durh die Tat am Kreuz. 
In diefer Tat fand ja der Weltgegenfak gegen 
Gott feinen Höhepunkt. Die Seindfchaft der 
Welt gegen Gott fand in der Tötung des Gefandten 
Gottes ihren höchſten Ausdruk. „Es kommt der 
Sürftdiejfer Welt“, fagte Jefus, als feine Seinde 
zu mörderijcher Tat ſich ihm nahten (Ev. Joh. 14, 
30). Und als das „Geridht über die Welt” 
bezeichnet er fein Leiden und Sterben am Kreuz 
(Ev. Joh. 12, 31). Jeſus nahm es mit dem am 
Kreuz gegen ihn ſich vollendenden Weltgegenjat auf 
und bejiegte ihn. Es liegt ja Sieg in der Tat des 
MWehrlofen am Kreuz, Sieg über die Weltmacht mit 
ihrem unjichtbaren Hintergrund von hölliſchen Ge— 
walten und Sinjternismähten. Jeſus ward zum 
Meltüberwinder durd; fein fiegreihes Sterben. 
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am Kreuz. Siegbringende Lebensmädfte werden nun 


wirkjam durch das Wort vom Kreuz. Neugebur: h 


ten find möglih durdh die Auferjtehung des 
gekreuzigten Chriltus von den Toten 
(1. Petri 1, 3). Aber die Geburt von oben ent- 
nimmt den Glaubenden dem Weltzujam- 
menbang. „Aus der Welt heraus“ erwählt 
Jeſus feine Leute (Ev. Joh. 15, 19). Er bildet eine 
neue Menjchheit heran, die mit Chrilto, ihrem 
Haupt, zulammengejcloffen, ihren Wandel und 
ihr Bügertum im Himmel hat. Die Stel 
lung der Gemeinde der Welt gegenüber wird gleich der 


des Meilters notwendig zur Kampfesftellung. | 


Scharf jcheidet ja das Kreuz zwilhen Gemeinde und 
Welt (Gal. 6, 14). Scharf jcheidet das Schriftwort 


Meltliebe und Gottesliebe, Weltehre und Ehre bei ' 


Gott, Weltfreude und Steude am Herrn (1. Joh. 2, 
15; Titus 2, 12; 1. Kor. 7, 31 u. a.). Dody wird 
durch Kampf und Sieg die bemeindezurDoll- 
endung gelangen. Solche Dollendung wird aber 
Wirkungen haben für das ganze All. 
Es wird ihr folgen die Erneuerung der 
gelamten irdifhen Shöpfung. 

Aud die Schrift lehrt Weltverklä- 
rung, Weltwiedergeburt. Aber dieje wird 
erit folgen der Derklärung der Gemeinde. In um— 
gekehrter Reihenfolge, als manche es ſich heute den- 
ken, verlaufen nad} der Schrift die Ereignilje. Heute 
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muiüſſen nad} der Meinung vieler zuerſt die 5uftände 
beſſer werden, dann werden aud die Menſchen 
bejjer. Die Erreihung höchſter Kulturziele wird nad 
ihrer Meinung eine neue Menfchheit jchaffen. Die 
Schrift fagt: Erit muß es neue Menſchen geben, 
dann wird auch die Erde neu werden. Auf Welt: 
erneuerung Jind aber alle Gotteswege angelegt. Das 
Schriftwort enthüllt, was ſonſt nirgendwo erkannt 
und gejagt ilt: daß auf die Erneuerung der 
Menihheit die Erneuerung der Erde 
folgen wird. „Denn aud die Kreatur 
wirdfreiwerdenpondem Dienjtdesver- 
gänglihen Wejens zu der herrliden 
Sreiheit der Kinder Gottes. Denn wir 
willen, daß alle Kreatur fehnet ſich mit uns 
und ängitet ſich noch immerdar.“ Und: „Das ängſt— 
liche harren der Kreatur wartetaufdie 
Offenbarung der Kinder Gottes“ (Röm. 8, 
21 f.; D. 19). | 
Die hier angekündigte gewaltige Befreiung wird 
folgen der Heimholung der Gemeinde. Die irdilche 
Schöpfung wird ihrer fejlelnden Bande ledig werden 
in dem Sriedensreih des wiederkommen- 
den Königs Jejus Chrijtus. Und endlich 
wird jie durch den Tiegel eines leßten Gerichts hin 
durch völlig erneuert und verklärt werden. 
Aber die großen Taten Gottes, die in der Zu— 
Runft die Welt erneuern, gef hehen ganz auf 
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der Grumdlage der Siegestat am Kram. _ 


Was die Menjchheit reitet und die Erde erneuert, en r 
kommt von daher. Der gekreuzigte und auferitan- 4— 
dene Chriſtus ift der Erneuerer. Wer ihn als ſolchen 


‚ablehnt, wird an der Erneuerung keinen Anteil 
haben. Es ilt das Teilhaben an allem, was leben 
und neu werden will in Gegenwart und Sukunft, 
gebunden an das Kreuz. Der ganze Gottesrat in 
Shöpfung, Erlöjung und Heufhöpfung 


hat das Kreuz zu feinem Ausgangspunkt. „Dorr 


Grundlegung der Welt“ ftand vor Gott das zur 
Shlahtung erjehene Lamm (Offb. Joh. 13, 8). 
Don dem Sohne Gottes, der am Kreuze die Welle 
fühne erwirkie, find alle Dinge, und „zu ihm“ und 
„für ihn“ it alles (Kol. 1, 16 ff.). Und er iſt nicht 
nur erjehen zum Haupt für die Gemeinde, fondern 
aut zum Haupt für einin ihm vollende- 
tes AIL in dem Himmel und Erde in nicht mehr 
zu löſender Einheit die Ehre Gottes mit neuem Liede 
verkündigen. 

So hat denn das gejamte Weltbild der Bibel 
kein Redt nur, wenn das Kreuz gilt. Sällt das 
Kreuz, fo fällt damit die ganze bibliihe Weltbeur- 
teilung. Nun ſoll diefe ja eben nad dem Willen 
des heutigen Unglaubens fallen. Man lehnt dieje 
ganze auf das Kreuz gegründete Weltbeurteilung ab. 
Man ſetzt ihr eine andere entgegen, die auf den Sort» 
Ioritten der Willenihaft beruhen ſoll. Aud der 
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furchtbare Trümmerfall des Weltkrieges wird hierin 
nicht viel ändern. Su gewaltig iſt ja in den Augen 
vieler der Kulturaufitieg der letzten Zeit, als daf 
es jet ein Aufhalten geben könnte. So foll es denn 
weiter vorwärtsgehen auf der Bahn der fortichrei- 
tenden Weltverklärung. Eine Dölkerzerfleifhung, wie 
lie der furdtbare Krieg gebradt hat, joll niemals 
wiederkehren. Sur Dermeidung ſolchen Unheils 
follen für die Sukunft alle Kräfte eingejegt werden. 
Der zu erringende Sriede foll ein dauernder und ein 
„ewiger“ fein. Da jollen denn alle Srüchte des 
Kulturfortiehritts reifen, und wir follen fie endlich 
in Ruhe genießen können. Aber auch diejes „fried- 
lihe Genießen“ — fo kurz oder fo lang es uns be- 
fhieden fein mag — hat feine jehr erniten Schatten- 
ſeiten. Es Rlaffen Abgründe Hinter der äußeren 
Kulturtünde. Hand in Hand mit dem zunehmenden 
Kulturfortichritt geht zunehmendes fittliches Der- 
derben in der Menjchheit, geht zunehmende Sucht» und 
Sittenlofigkeit. Zwiſchen beiden Dingen befteht un— 
leugbar ein innerer Sujammenhang. Man mag 
diefen Sujammenhang nody Jo fehr beitreiten — er 
‚it unleugbar vorhanden. Natürlich ijt es nicht die 
Kultur an ſich, die den Sittlihen Niedergang veran- 
laßt, fondern der Mißbrauch derjelben durch den 
Menjhen. Der Menſch unterwirft fih zunehmend 
alle Kräfte der Natur, aber er unterwirft ſich felbit 
nieht Gott. Damit finkt er unweigerlich immer tiefer 


x | 57 


in die Knehtihaft der fichtbaren Dinge Hinen. 
Kur mit Gott kann der Menſch Herr der fiht: 
baren Dinge werden. Ohne ihn finkt er zu 
ihrem Sklaven herab. Es iſt darum ganz folge: 
richtig, daß der Kulturelle Aufitieg ohne. Gott den 
jittlihen Sturz zur Solge hat. Es iſt wahr, was 
gejagt wurde: „Jede Kultur ohne Gott muß zu 
Kataltrophen führen. Sie muß ſchließlich immer. ihr 
eigenes Grab graben und verſchlingen, was jie jelber 
hervorgerufen hat." (Söllner: „It das Evangelium 
von der Liebe bankerott?”) 

Das Schriftzeugnis hat bejonders für die End- 
zeit Krilen und Kataltrophen in jchreclicher Häu- 
fung angekündigt. Ganz etwas anderes als das 
„Triedliche Ausklingen in einer Weltverklärung” ijt 
es, was da als gewißlich Rommend angekündigt wird. 
Jedem Sehenden beitätigen die Seithen der Seit die 
Suverläfjigkeit der bibliihen Ausjagen. Ihre Ers 
füllung ſteht uns nicht nur auf Grund des Wortes 
feit, fjondern die ganze Eigenart der Seit 
Ründet dieje Erfüllung deutli an. 
Die furchtbare 3errüttung der Beziehungen der Dölker 
zueinander läßt auf weitere Sehden deutlich Ichließen. 
Es weht eine Luft über der Dölkerwelt, die den Krijen 
und Revolutionen günftig it. Wachſendes Anti- 
chriſtentum in alten und neuen Sormen zeigt, wo die 
öiele des Seindes liegen. Alle deichen der Seit laſſen 
deutliy das Nahen der Dinge empfinden, die Jeſus 
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ankündigte. Es wird kommen „Krieg und Kriegs 
geſchrei“, „Empörung von Völkern und Königreichen 
widereinander”. Der Aufruhr und Abfall auf dem 
religiös » fittlihen Gebiet wird fortichreiten bis er 
grundjtürzende Grade erreicht. Und ſchließlich wird 
die Geichichte diejes Aeons in Katajtrophen enden, von 
welhen alle vorhergehenden, auch die des Welt: 
Rrieges, nur ein ſchwaches Dorjpiel ind. 

Aber auch die kommenden großen Gerichte ge— 
ſchehen durd den, den Gott zum Weltenrichter be- 
ſtimmt hat (Apgeſch. 17, 31). Sie gejchehen durch den 
auferftandenen und erhöhten Chriltum. Sie gejchehen 
inder Kraft feines Siegesam Kreuz. Er 
it Weltherr und Weltrichter auf Grund diefes Sieges. 
Und aud die Welterneuerung durh die Macht 
des Mittlers wird gejchehen aus Kräften heraus, 
die am Kreuze ſiegreich waren. 


* * 
* 


Die großen Wahrheiten der Bibel bejtehen auf 
dem Seljenboden der Tat am Kreuz. Nur bier 
beitehen jie in ihrer göttlihen Kraft und Fülle. Nur 
hier können fie weiterbejtehen und weiterwirken, wie 
Gott will, daß fie weiterbeitehen und weiterwirken 
follen. Der Anjturm der feindlihen Mächte richtet 
ji gegen den Seljen des Kreuzes. Mit ihm möchte 
man den Bejamtgehalt der biblijchen Wahrheit jtürzen. 
Es liegt eine mächtige Konfequenz in dem heutigen 
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Kampf des Unglaubens gegen den Bibelglauben. 


Möge die gläubige Gemeinde erkennen, was hier auf 
dem Spiele jteht! Um weit mehr handelt es jih 
als um die Wahrung eines bloßen Lehrgutes. In 


der Kreugestat haben gewaltigjte geiltlihe Kräfte 


fiegreich in die Welt hineingewirkt. Um die Er: 


haltung dieſer Kräfte handelt es jid. 


Es find ja auch auf der anderen Seite nicht nur Lehren 


und Theorien, die man ins Seld führt. Hein, es 
jind hier Kräfte an der Arbeit, Kräfte der Lüge 
und der jittlichereligiöfen Serjeßung, die mit ge= 
ſchloſſener Wucht und Tiefe wirken. Sie können nicht 


‚abgewehrt werden durch bloße Lehrſätze. Es bleibt 


audy „reine Lehre" da unwirkjam, wo nicht Menſchen⸗ 
herzen die Kraft des Kreuzes erleben. Das Beilig- 
tum des Kreuzes wird in einer Zeit nicht aufgerichtet 
durch bloße Lehrjäße, jondern durch das Erleben und 


Erleiden feiner Kraft. Es wurde mit Recht gejagt: 


„Fehlt es in einer Zeit an jolcher tatſächlichen Gegen— 
wart des Kreuzes Chrijti, jo wird die reinite 
Lehre unrein und die begeiftertite Der- 
kündigung ein tönendes Era. Dieje wahre 
Kreuzeserhöhung iſt nicht eine Außerliche Zeremonie, 
fondern vor allem eine innere Tat der Ge— 
finnung, ein innerfter Sufammenfdluß 
mit der Wahrheit und Kraft des Kreu- 
3es.“ („Eines chriltlichen Deteranen neues Zeugnis 
von der Nachfolge Chrifti.”) 
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/ Möge folden Sufammenjhluß der Geilt des 
terrn unter uns wirken können! Es zeigen furdt: 
bare Gründlidhkeit die Seindeswerke in unjerer 
deit. Möge dem die Gründlidkeit ent- 
ſprechen, mit der aud der Geiſt Gottes 
wirken kann in der Mitte derer, die mit 
Ernſt Chriſten fein wollen! Die Seinde des 
Kreuzes ſchrecken vor keiner Leugnung mehr zurück 
und vor keiner Umwertung hödjiter Werte. Möge 
auch die Kreuzgemeinde nicht zurückſchrecken vor der 
innigjten Gemeinſchaft mit dem Heiligen, das ihr im 
Kreuze Chrijti gefchenkt ift! Je gewaltiger der An- 
ſturm der Seindegegen das Kreuziſt, um fo mehrmuß die 
Gemeinde mit ihrem Kreuzeszeugnisindie Tiefegraben. 
Je lauter das „Nein“ gegenüber dem Kreuz erjhallt, 
um fo tiefer und biblifcher muß bier das „Ja“ gelten. 

Dom Kreuze her flutet Heiliges und klärendes 
Licht in die Wirren der Seit. In dieſem Lichte allein 
ilt die fittlihe „Leuorientierung” möglich, die wir 
alle brauchen. Bier allein wird das große Umdenken 
und Umleben möglich, das die Schrift Buße nennt. 
Wie tut not, daß auch die Gemeinde in den heiligen 
Tiefen diejes Wortes heimiſch feil Sur Buße ruft 
heute wie ehedem der Geilt des verklärten Chrijtus. 
Im Lite und in der Kraft des Kreuzes allein 
ift aber bibliſche Buße möglich. Bier allein tritt 
der große Wedel ein, der zur Lebensneuheit führt. 
An die Stelle der Kreuzesverleugnung tritt die 
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Selbk- und W eltverleugmung. An die Stelle des J 


Kreuzes⸗-Kergerniſſes tritt das Aergernis anuns 
felbjt. Im Lichte des Kreuzes wird aufgedeckt das 
Eigenleben in feiner Sleijchlichkeit und Gottesfeind- 
haft. Es wird aufgedeckt und gerichtet in feinem Ich— 
troß und Hochmut, in feiner Lüge und Selbitjudt. 
Es verfällt dem Gericht jeinem Gejamtinhalt und 
feiner Gejamtrihtung nad. Im Lichte des Kreuzes 


hört endgültig auf die Derwerfung des Kreuzes, und _ 


es feßt ein reitende Selbjtverwerfung. 
Sur Rettung führt Selbjtgericht und Selbſtverwer— 
fung im Kreuz, weil ſie 3u neuem Leben füh- 
ren. In der Kraft des Kreuzes allein kann das alte 
‘ Leben wirklich eingebüßt und das neue wirklich ge- 
wonnen werden. Es kann hier gejchehen, was jonjt 
Reine Kraft der Erde vermag — wir können von uns 
jelber entbunden und über uns felbjt hinausgehoben 
werden. Daß das Kreuz das vermag, das foll an 
den Tag kommen in dem Leben feiner Bekenner. Das 
ſoll der Alltag zeigen mit feinen Kämpfen und Pro- 
ben. Bier ſoll es jic zeigen, daß das Kreuz eine Kraft 
verleiht, die nicht von diejer Erde iſt, eine Kraft, zu 
verleugnen und zu überwinden, eine Kraft, die fähig 
macht, feltzuftehen gegenüber dem Strom des öeit- 


verderbens, feitzultehen aud; gegenüber dem Sün- 


denreiz3 des eigenen Sleilches. 
Und fo hat auch je und je die Kraft des Kreuzes 
in Menſchenherzen gewirkt und gejiegt. Eine Wolke 
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von deugen ilt um uns her, die uns feine Wunder 
veranſchaulicht. Surükjhauen dürfen wir in dieſer 
MWundergefchichte des Kreuzes bis zu feinem ferniten 
und geiltesmädhtigiten deugen: dem Apoſtel Paulus. 
Wie ein Denkmal des Kreuzesruhms ragt jein Bild 
in feinen Briefen vor uns auf. Bier jehen wir, was 
das Kreuz in dem Leben eines Menſchen vermag, 
der jich ihm reitlos Hingibt. 

Möge Ehriltus mit alten heiligen Waffen rüjten 
können fein Dolk! Möge er mit feiner Liebe Madt 
durchbrechen können unjere Kreuzesiheu! Nur echte 
Kreugesliebe führt ja zu vertiefter Erkenntnis des 
Öekreuzigten. Der eilt, der in der Gemeinde wirkt, 
will Chriltum verherrlichen und ihn als den bekreu- 
zigten, jeßt wie ehedem. Er will das Kreuz in uns 
zur Öeltung bringen, damit fein Licht und feine Kraft 
uns beherrihen. Auch an uns follen die Malzeichen 
des Kreuzes zu jehen fein, wenn nicht in Schlägen, 
die der Leib empfing, jo doch in unjerer Gefinnung- 
und Lebenshaltung. Nur jo kann das Kreuz Chrifti 
der Gegenwart anſchaulich gemacht werden. Hur fo 
Bann die Begenwart bekommen, was fie mehr als 
alles andere braudt: Briefe Chrifti, „die erkannt 
und geleſen werden von allen Menſchen“ (2. Kor. 3, 
3). Möge Chriltus noch viele foldher „Briefe“ fchrei- 
ben können! Möge er das Kreuz zeigen und macht— 
voll anſchaulich machen können im Leben der Seinen! 
Dann werden es gewißlich aud) in unſerer Seit noch 
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viele fehen. Sie werden das Wort vom Kreuz kennen 


lernen mit feinem Geiltes- und Lebensinhalt, wie es 


Kunde gibt von der Sühnung unferer Sündenſchuld 
und dem Sieg über die Seinde. Sie werden es Rennen 
lernen als das letzte, enticheidende Gotteswort, das 
Gottes Heiligkeit und Liebe ſiegreich kündet. Sie wer- 
den es kennen lernen als die Grundlage der Auf- 


eritehung und Derklärung des Mittlers, als den un= en 
verrükbaren ÖGottesgrund, der den Heubau der 
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gläubigen Gemeinde trägt. Und fie werden 


fi) jeiner freuen lernen als der unerjchöpf- 
lihen Kraftquelle, aus der ihr eigenes Leben fi 
erneuert, und aus der alle großen Gotteswerke der 
Sukunft hervorgehen werden. Es wird ja das kom— 
mende Weltregiment des Sriedenskönigs durchweht 
jein von der Siegeskraft des Kreuzes, und es wird 
auf diefe Kraft ſich gründen der neue Himmel und 
die neue Erde. Ja, möge Gott feinem Dolke zeigen, 
welhe Schätze ihm für deit und Ewigkeit gejchenkt 
ind in der Tat am Kreuz! Mag dann vielen aud) 
das Kreuz das große Aergernis bleiben, ja der „Sels 
des Aergerniljes”, an dem fie jcheitern durch eigene 
Schuld! Diele werden doch der Kunde vom Kreuz 
begierig laufen, und es wird ihnen zum Seljen 
werden, der Rettung und Bergung gibt auch in den 
Stürmen der öeit. 
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